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Henry hafenmaver - 
Kampfer gegen die Luge 


Die N.S. Heute-Redaktion nimmt Abschied von einem 
Forderer der ersten Stunde: Kamerad Henry Hafenmay- 
er starb am 11. August 2021 nach langerer Krankheit in 
Súddeutschland. Henry hat uns nicht nur als Gastautor 
mit dem Schreiben von Artikeln unterstútzt, durch sei- 
ne großzügige Förderung hat er es uns auch ermöglicht, 
dass wir mehreren finanzschwächeren Kameraden das 
N.S. Heute-Abo kostenlos zur Verfügung stellen können. 
Diese Förderung kann gar nicht hoch genug angerechnet 
werden, wenn man bedenkt, dass Henry bereits vor einiger 
Zeit aus politischen Gründen seine Arbeitsstelle als Lok- 
führer verloren hatte und deshalb selbst nicht über große 
finanzielle Mittel verfügte. 


Da Henry immer gab, wo er geben konnte, hatte er zuletzt 
nicht mehr die finanziellen Mittel, um für die Kosten des 
Klinikaufenthaltes in der Schweiz in Höhe von umgerech- 
net knapp 10.000 Euro aufzukommen, weitere Kosten für 
die Einäscherung belaufen sich auf 2.500 Euro. Es war 
eine treue Begleiterin, die diese Kosten bisher alleine be- 
glich, um ihm die Behandlung zu ermöglichen und auch 
für eine würdevolle Bestattung sorgen zu können. Wir 
können und wollen sie damit nicht alleine lassen! 


Wer die Möglichkeit hat und gewillt ist, kann sie mit einer 
freiwilligen Zuwendung unterstützen: 


Inhaber: 5. U. 

IBAN: DE13 8405 5050 1250 0169 63 
BIC: HELADEF1WAK 
Verwendungszweck: 1108201 


Die N.S. Heute-Redaktion nimmt Abschied von einem 
treuen, idealistischen und stets opferbereiten Kameraden. 
Wir werden den Kampf gegen die Lüge in seinem Sinne 
weiterführen. 


Henry Hafenmayer (l.) mit dem zurzeit inhaf- 
tierten N.S. Heute-Schriftleiter Sascha Krolzig 
an einem Infostand der Partei DIE RECHTE in 
Dresden, Februar 2020 
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Uber wenige Themen wurde in den letzten Monaten im 
nationalen Spektrum so intensiv berichtet wie úber die 
Anschlage von Linksextremisten auf nationale Aktivisten 
und Hauser. Niemand kann leugnen, dass sich die Qua- 
lität der Übergriffe seit etwa 2015 gerade im mitteldeut- 
schen Raum mit einem Schwerpunkt rund um Leipzig 
verändert hat. 


Wenn man vor 2015 noch das Gefühl hatte, dass sich 
Gewalt von Links eher gegen „leichte“ Ziele richtet, 
die man im Schutz der Nacht beschädigen kann, ohne 
direkt mit einer Reaktion rechnen zu müssen, sind wir 
heute in einer anderen Situation. Ausgebrannte Autos, 
eingeworfene Scheiben, besprühte Häuser waren immer 
Dinge, die eigentlich jeder kennt, der sich länger im 
Widerstand bewegt hat. Neu ist nun, dass sich die Art 
der Übergriffe verändert hat. Wohnungen, die verwüstet 
wurden, Übergriffe auf Aktivisten, die sogar gefilmt 
und später im Internet veröffentlicht wurden, gaben 
schon einen Vorgeschmack auf das, was wir in den 
letzten Monaten nun sehen konnten. Natürlich gab es 
schon immer mal vereinzelte Übergriffe auf bekannte 
Aktivisten, aber gefühlt waren das seit den 90er-Jahren 
nur letzte Zuckungen einer immer stärker im Niedergang 
befindlichen gewalttätigen Antifa-Szene. Nach dem 
Wegfall bundesweiter Organisationsversuche wie der 
„Antifaschistischen Aktion / Bundesweite Organisation“ 
wurde linksextremistische Gewalt in der Regel nur 
noch wirklich wahrnehmbar, wenn sich einige Hundert 
Autonome versammelten und aus Veranstaltungen heraus 
Krawalle inszenieren konnten. Solche Krawalle wurden 
natürlich von jeder Schattierung des Linksextremismus 
als Erfolg verkauft und halfen, das Spektrum lebendiger 
wirken zu lassen, als es in vielen Regionen eigentlich war 
und oft auch heute noch ist. 


Einfluss hatten diese gewalttätigen Ausbrüche auf die 
gesellschaftlichen Veränderungen, die im Schatten der 
Flüchtlingskrise von 2015 für einen wahrnehmbaren 
Rechtsruck gesorgt haben, natürlich nicht. Sie wirkten 
mehr nach innen, waren wichtig für die Selbstdarstellung 
der autonomen Linken, aber hatten realpolitisch betrach- 
tet keine wirklichen Auswirkungen. Aus den linken Me- 
dien in dieser Zeit konnte man eine gewisse Ratlosigkeit 
herauslesen. In der Republik, die sich seit den 1990ern 
immer schneller nach links bewegt hat, gab es auf einmal 
im Windschatten der Flüchtlingskrise eine Tendenz, die 
vielen Linken mehr als ein Dorn im Auge war. Nicht zu- 
letzt wahrscheinlich, weil viele der in der Linken tonan- 
gebenden Akteure ein gutes Gespür dafür haben, wenn 
der Wind rauer wird und dadurch irgendwann auch ein 
Abreißen der bis heute landauf, landab großzügig verteil- 
ten staatlichen Alimentierungen linker Strukturen drohen 
könnte. 


Quelle: flickr.com, Autor: Robert Anders - CC BY-SA 2.0 Generic 


Die Flüchtlingskrise hat unbestreitbar die Wahrnehmung 
von Zuwanderung in der bundesrepublikanischen Gesell- 
schaft ein Stück weit zum Nachteil der politischen Lin- 
ken verändert und hat — egal was diese Leute auch dazu 
behaupten werden - einen Selbstverteidigungsreflex aus- 
gelöst. 


Auf der einen Seite wurde eine im Kern bürgerliche und 
systemkonforme Partei wie die AfD, die realistisch be- 
trachtet in ihrer Positionierung kaum von den konserva- 
tiveren Positionen der CDU in den 90er-Jahren unter- 
schieden werden kann, von den etablierten Medien zum 
Sinnbild einer erstarkten rechtsextremistischen Grund- 
stimmung in der bundesrepublikanischen Gesellschaft 
aufgebaut. Auch wenn die Einordnung der AfD durch 
diese Leute nicht mehr als Spiegelfechterei war, mit der 
man versuchte, die eigenen Pfründe gegenüber anderen 
Karrieristen zu schützen, ist sie deswegen nicht weniger 
wichtig für die politische Grundrichtung dieser Republik 
zu dieser Zeit gewesen. Es ging um Verteidigung des po- 
litischen Kurses und der herrschenden Politik. Aber auch 


Linksautonome Ausschreitungen in Hamburg 2017 


abseits der großen politischen Bühne konnte man damals 
bereits sehen, dass im Spektrum der Autonomen, der An- 
tifagruppen oder wie man das sich selbst als regierungskri- 
tisch verstehende Feld der Linken auch zusammenfassen 
mag, der Raumverlust deutlich wahrgenommen wurde. 


Bürgerlich geprägte Proteste wie PEGIDA schufen auf 
der Straße Fakten, die viele Linke einfach erschrocken ha- 
ben. Tausende Menschen, zum Großteil aus dem bürger- 
lichen Spektrum, versammelten sich regelmäßig Woche 


für Woche und beschädigten mit jedem Spaziergang das 
im Linksextremismus stark ausgeprägte Selbstverständnis, 
dass man rechte Positionen nicht ohne großen Wider- 
stand von linker Seite in die Öffentlichkeit bringen kann. 


Solche Entwicklungen darf man nicht unterschätzen. We- 
der von links noch von rechts betrachtet. Wer sich intensi- 
ver mit dem Ihema Linksextremismus auseinandergesetzt 
hat, ahnte sofort, dass die Reaktion von linker Seite nicht 
nur in der Abfassung irgendwelcher Pamphlete enden 
würde. Zu tief sind Terror und politische Gewalt in die 
DNA der bundesrepublikanischen Linken eingebunden. 
Wieso sollte Gewalt für linke Kreise auch keine Option 
mehr sein? In der Republik, der es nicht zu peinlich war, 
einen früheren linken Apologeten quasi vom Anführer der 
Putzgruppe zum Außenminister zu machen, kann linke 
Gewalt auch kein ernster Makel sein. 


Es war also eigentlich nur eine Frage der Zeit, bis direkte 
Gewalt von Links wieder wahrnehmbarer wird und damit 
sind wir wieder im Jahr 2021 angekommen. Heute sehen 


« 


wir, dass linksextreme Übergriffe kein Hirngespinst von in 
der Vergangenheit hängen gebliebenen älteren Aktivisten 
sind, sondern als akute Gefahr wahrgenommen werden 
müssen. 


Das Verfahren wegen Bildung einer kriminellen Verei- 
nigung gegen die sogenannte „Hammerbande“ rund um 
Lina Engel macht deutlich, dass es sich bei den einzelnen 
Übergriffen nicht um unkoordinierte Aktionen verschie- 
dener regionaler Ausläufer handeln dürfte, sondern im 


a 


Friedliche PE GIDA-Kundgebun gen 2015 


Kern das Werk kleiner klandestiner Gruppen mit erhebli- 


cher krimineller Energie ist. 


Kleiner Gruppen, also Plural, weil die Ubergriffe mit der 
Festnahme der Protagonisten der Hammerbande nicht 
aufgehört haben. Mit der Festnahme hat sich die Anzahl 
der Übergriffe, speziell der Brandanschläge auf von Nati- 
onalisten genutzte Häuser, wahrnehmbar erhöht. 

Eine logische und taktisch durchaus kluge Reaktion von 
Linksextremisten auf die Festnahmen, wenn man sich 
einmal für diesen Weg entschlossen hat. Der Staat nimmt 
eine Gruppe fest, klagt sie an und trotzdem nimmt die 
Zahl der Übergriffe weiter zu. 

Auch wenn viele der Hammerbande zugeschriebene Ak- 
tionen im Nachgang nicht besonders ausgefeilt wirken, 
sondern eher durch Skrupellosigkeit und die Inkaufnahme 
von Toten auffallen, dürften sie auf das gewaltaffine linke 
Spektrum inspirierend wirken. Die Saat scheint aufgegan- 
gen zu sein. Schon jetzt ist klar, dass Lina Engel mit dem 
Verfahren das nächste ,,Postergirl“ linken Terrors werden 
dürfte und in den feuchten Träumen vieler jugendlicher 
Nachwuchsantifas in den nächsten Jahren eine große Rol- 
le einnehmen wird. 


So weit alles logisch und bekannt. Viel interessanter als 
die Ursprünge dieser Renaissance linker Gewalt ist aber 
eigentlich der Umgang unserer Leute mit der neuen Si- 
tuation. Wir als nationale Aktivisten haben schließlich 
mit dieser Gewalt zu leben, denn sie richtet sich direkt 
gegen uns und unsere Strukturen. Die Innenansicht und 
Konzeptlosigkeit großer Teile im nationalen Spektrum 
zeichnen dabei ein cher trauriges Bild. Damit meine ich 
nicht, dass es bisher keine Antworten von Rechts in einem 


ähnlichen „lonfall“ gab. Ich glaube nicht, dass direkte Ak- 
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tionen gegen Antifas und ihre Strukturen politisch hilf- 
reich wären, aber das ist nicht das Ihema dieses Artikels 
und generell eine Entscheidung, die jeder Aktivist für sich 
treffen muss. 

Die Spirale dreht sich nun einmal. Wir haben sie nicht 
angestoßen und es ist leider nicht auszuschließen, dass es 
auch Menschen geben wird, die weniger politisch denken 
und auf der Suche nach Gerechtigkeit einen Ausgleich an- 
streben. Bisher ist nichts in dieser Richtung passiert und 
der Tonfall im nationalen Spektrum hat im Gegenteil oft 
einen eher unangenehmen weinerlichen Klang angenom- 
men. Es wirkt, als wolle man genau die Rolle einnehmen, 
die man in dieser Republik beim politischen Gegner sonst 
gern so belächelt hat. Man scheint sich in der Opferrolle 
zu gefallen und hofft bisweilen sogar mehr oder weniger 
heimlich auf einen starken Staat, der den Gegner in seine 
Schranken zu weisen hat. Denkt mal darüber nach und 
achtet auf den Tonfall der meisten Artikel, der meisten 
Videos und Podcasts, die dazu veröffentlicht worden sind. 


Merkt Ihr, wie traurig das alles klingt, wenn man sich 
selbst als kampferische Bewegung versteht? 

Merkt Ihr, wie peinlich das ist, wenn man sich überlegt 
‚wie dieser Staat mit uns in der Vergangenheit umgegan- 
gen ist? 

Merkt Ihr, wie unwürdig das ist, wenn man sich ande- 
rerseits ansieht, dass sich alle Betroffenen der Übergriffe 
nicht haben brechen lassen? 

„Jetzt erst recht!“, habe ich mehr als einmal als klare Aus- 
sage von Betroffenen gehört und trotzdem ist das höchs- 
tens ein Unterton in der „eigenen“ Berichterstattung. Je 
bürgerlicher das Spektrum ist, aus dem die Berichterstat- 
tung erfolgt, umso stärker scheint der Fokus auf die Op- 
ferrolle zu sein. 


Ich lasse mich dabei gedank- 
lich noch darauf ein, dass es 
in der Kommunikation nach 
außen, in den Speckgürtel des 
aktiv arbeitenden Widerstands 
Sinn machen kann, dass man 
die Ungleichheit der Einord- 
nung von Gewalt in dieser 
Republik betont und die neue 
Qualität der linken Gewalt he- 
rausstellt. Nach innen, also an 
die arbeitende Basis gerichtet, 
ist diese Richtung der Bericht- 
erstattung nichts anderes als 
traurig, peinlich, unwürdig und 
vor allem falsch! 


Die Basis ist das Ziel dieser 
Angriffe, hier soll mit direkten 
Aktionen Verunsicherung aus- 
gelöst werden, hier soll das Ge- 
fühl von Angst erzeugt werden. 
Der einzig richtige Weg ist daher klar. Wir müssen ler- 
nen, mit dieser Bedrohung umzugehen und entsprechend 
zu reagieren. Gegenstrategien müssen entwickelt werden 
und damit meine ich nicht, ähnliche Angriffe in klandes- 
tinen Gruppen zu organisieren. Die Linke bedient sich 
der Opferrolle einfach erfolgreicher als wir. Ihre Lobby ist 
größer und so wird aus jedem Linken, der sich mal eine 
Ohrfeige gefangen hat, schnell ein vermeintlicher „Held“ 
der Zivilgesellschaft. Die Frage, ob er sich die Ohrfeige 
nicht redlich verdient hat, wird am Ende niemand stel- 
len. Politisch ist es daher also schwer zu vermarkten, wenn 
wir eine ähnliche Richtung einschlagen würden. Davon ab 
liegt das Arbeiten in klandestinen Zusammenhängen oh- 
nehin den wenigsten Leuten und dürfte schnell zu unan- 
genehmen Gerichtsverfahren führen, denen die wenigsten 
Leute gewachsen sein dürften. 

Abseits der direkten Aktion gegen Linke gibt es aber na- 
türlich trotzdem viele Dinge, um die sich jeder und jede 
Gruppe für sich kümmern kann. 


Unterstutzerin der A ntifa. 


Um eine sinnvolle Richtung zu finden, muss man sich 
nur mal fragen, was wäre das Schlimmste, was für die lin- 
ken Motoren dieser Entwicklung passieren kônnte? Die 
Antwort ist abstrakt einfach zu geben. Scheitern ist das 
Schlimmste, was ihnen passieren kônnte! 

Das ganze Spiel mit dem militanten Gehabe lebt davon, 
dass man sich unangreifbar gibt, weil man scheinbar un- 
sichtbar agiert und diesen Weg so anderen als môgliche 
Option präsentiert. Für Gewalt gegen den politischen 
Gegner findet man in linken Kreisen schnell Sympathi- 
santen und aus Sympathisanten wird sich leicht auch das 
Personal für die nächsten Tatergruppen finden lassen. 
Wieso sollten Linksextremisten im Norden, Süden oder 
Westen nicht versuchen, das gleiche Konzept aufzugrei- 
fen, wenn es in Mitteldeutschland so leicht funktioniert 
und offensichtlich fast folgenlos bleibt, egal wie dreist man 
auch vorgeht und wie sehr die Ermittlungsbehörden auch 
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Katharina König-Preuss, Thüringer Land- 
tagsabgeordnete der Linken und besondere 


Quelle: commons. wikimedia.org, Autor: Steffen Profidorf - CC BY-SA 3.0 


Der Ministerprasident der Linken in Thu- 
ringen, Bodo Ramelow, schafft politisch 
Bedingungen fur die Terroruberfalle der 
Antifa. 


alarmiert sein müssten? Es ist also nur eine Frage der Zeit, 
bis es dazu kommt! Genau darauf, auf die Strahlkraft ihrer 
Aktionen, legen es die Tater an. 


Die letzte Welle direkter Aktionen begann in einer Re- 
gion, in der Ubergriffe von Linksextremisten seit Jahren 
durch Ermittlungsbehörden nicht vernünftig geahndet 
wurden. Viele Anschlagsziele liegen in Ihüringen, also 
einem Bundesland, das schon durch seine Regierung ein 
ideales Fundament für den Kampf gegen Rechts bietet. 
Aber deswegen ist das Konzept nicht so komplex, dass 
man es nicht in andere Regionen und Bundesländer über- 
tragen könnte. Darauf müssen wir vorbereitet sein. Von 
nationalen Strukturen genutzte Häuser müssen besser ge- 
schützt werden, Aktivisten, auch Aktivisten aus der zwei- 
ten Reihe, müssen ein Bewusstsein entwickeln, dass man 
auch im Alltag, abseits einer konkreten politischen Ak- 
tion, Ziel eines Angriffs werden kann und entsprechend 
vorbereitet sein muss. 


Freiheitskämpfer sind keine Opfer und mit dieser Hal- 
tung haben wir uns dem ‘Thema zu nähern. Die christliche 
Grundhaltung, auch gern die andere Wange anzubieten, 
ist töricht und in Anbetracht unserer Situation durch 
nichts zu rechtfertigen. Wenn ein linkes Zentrum von der 
Landkarte verschwinden würde, wird sich für das Spekt- 
rum schnell eine Alternative finden lassen. Brennt eines 
unserer Häuser, ist Ersatz oft nicht so schnell gefunden. 
Es gilt also, den Selbstschutz zu organisieren und jedem 
Angreifer sein Spiel so schwer wie möglich zu machen. 


Wie der Selbstschutz vor Ort aufgebaut werden muss, 
kann nicht Sinn und Zweck eines Artikels sein. Sicherheit 
ist immer ein Konzept, das man an die eigenen Gegeben- 
heiten anpassen muss. Es gibt kein Verhaltensschema und 
das darf es auch nicht geben, um Angreifern keine Liste 
zu liefern, worauf sie auf jeden Fall achten müssen. Klar ist 


Quelle: commons. wikimedia.org, Autor: Sandro Halank, CC BY-SA 4.0 
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im Spiegel der Ereignisse, dass es nicht reicht, davon aus- 
zugehen, dass ein bewohntes Objekt nicht so leicht Ziel 
eines Angriffs wird. Bei dem Anschlag auf den Golde- 
nen Löwen ist der Tod von Menschen in Kauf genommen 
worden. Wer sich genau in einem Haus befindet, dürfte 
zumindest für diesen Täterkreis keine Rolle gespielt ha- 
ben. Das Etikett Bewohner einer „Nazi-Immobilie“ reich- 
te, um auch den Tod dieser Personen in Folge der Brand- 
stiftung zu riskieren. 

Es geht für uns erst einmal darum, dass man Angriffs- 
möglichkeiten erkennt und diese abzusichern versucht. 
Die Täter müssen merken, dass Übergriffe auf uns keine 
Spaziergänge sind und jeder Angreifer mit Konsequenzen 
zu rechnen hat. Auf einen groben Klotz gehört ein grober 


Keil. 


Wer sein Umfeld kennt und im Auge behält, erkennt auch 


leichter problematische Situationen. Wer sich nicht im __ 


Opferstatus einrichtet, wird auch schnell zu der Erkennt- 


nis kommen, dass selbst das Strafgesetzbuch dieser Repu- k 
blik mit dem § 32 einen rechtlichen Rahmen bietet, den & 


wir ausschöpfen können und sollten: 


§ 32 Notwehr: 


(1) Wer eine Tat begeht, die durch Notwehr geboten ist, han- 2 


delt nicht rechtswidrig. 


(2) Notwehr ist die Verteidigung, die erforderlich ist, um È 
einen gegenwärtigen rechtswidrigen Angriff von sich oder $ 


einem anderen abzuwenden. 


§ 33 Uberschreitung der Notwehr: 


Uberschreitet der Täter die Grenzen der Notwehr aus Ver- 4 


wirrung, Furcht oder Schrecken, so wird er nicht bestraft. 


Für mich ist klar, dass dieser Spuk nicht so schnell einfach 


wieder verschwinden wird. Er ist Teil der Lebenswirklich- 


keit, der sich nationale Aktivisten zu stellen haben. „Leben 3 
ist Kampf“ ist keine leere Parole, also stellt Euch dieser 
Situation. In den nächsten Monaten wird es sich zeigen, MMM 
wie es weitergeht. So traurig es klingt, wenn wir uns in ge 
" nationalen Zusammenhängen nicht von dem Gedanken 


befreien, dass Opfer sein ein hinnehmbarer Zustand wäre 
und die Situation nicht endlich als so bedrohlich einord- 


Nutzen-Rechnung für die Täter nicht mehr aufgeht und 
klar ist, dass wir nicht nur davon reden, sondern bereit 
sind, alles zu tun, um das, was wir lieben, zu verteidigen. 
Sobald wir in der Lage sind, dafür zu sorgen, dass bei je- 
dem Angriff ein Desaster erleben, wendet sich das Blatt. 
Versprochen. 


Nachsatz: Auf der Strecke bleiben kann vieles bedeuten. 
Wir sind rechtschaffene Menschen und keine Mörder 
oder Gewalttater. Meine bevorzugte Lösung ist es, Wege 
zu finden, eine Festnahme der Täter und eine anschlie- 
Rende Übergabe an die Ermittlungsbehörden zu ermög- 
lichen. Das darauf folgende Gerichtsverfahren wird au- 
tomatisch viel Einblick in Strukturen und Arbeitsweisen 
einer Tätergruppe geben und darüber hinaus eine Bühne 
für unsere politische Arbeit liefern. Das wäre politisch 
erstrebenswert. Ob es überall so laufen kann und wird, 
„v. wird sich zeigen und liegt natürlich nicht allein in meiner _ 
© Hand. Wichtig ist, dass wir bei aller Rechtschaffenheit 
2 Wege finden, deutlich zu vermitteln, dass jeder Angreifer @ 
auch direkt bei der Tat mit Konsequenzen zu rechnen hat. M 
Denkt darüber in Ruhe nach und bereitet Euch entspre- fam 
SI chend vor! u 


Sven Skoda 
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nen wie sie ist, ist es eine Frage der Zeit, bis einer von ail 
uns auf der Strecke bleibt, was entsprechend der gezeigten =~ 4 
Skrupellosigkeit der Angreifer nichts anderes bedeutet, als 
dass mindestens einer von uns bei einem dieser Angriffe | 
sterben wird. 


Ich bin mir sicher, dass der Spuk endet, sobald die Kost 
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Interview mit Leon Ringl vom Bulls Eye: 


Im Juli ging es nach Thúringen zum Bulls Eye, eine Kneipe in Eisenach. Die über 
Thüringens Landesgrenzen hinaus bekannte Eckkneipe hatte in den letzten zwei 
Jahren immer wieder Schlagzeilen gemacht. Es fanden mehrere Überfälle der An- | 
tifa auf den Wirt, die Gäste und das Lokal statt. Unter anderem gab es zuletzt einen 
Sprengstoffanschlag bei Nacht, bei dem zum Glück keine Menschen verletzt wurden. 
Vermutlich involviert in das ganze Geschehen ist auch die Antifa-Terroristin Lina 
Engel aus Leipzig-Connewitz, die inzwischen verhaftet wurde. 

Wir wollten wissen, wie man sich und andere schützen kann und trafen uns mit dem 
Jungwirt. Das Interview erscheint hier in gekürzter Fassung, weil es sonst für das 
Heft viel zu lang gewesen wäre. Ihr könnt das Interview in der ungekürzten Fassung 
nach Erscheinen des Heftes im Genticus-Podcast hören (www.genticus.com). 


Man. 


Frida: Leon, mich würde mal interessieren, wie vie- 
le Überfälle hat es auf dein Lokal Bull’s Eye gegeben? 
Wann fing das so in etwa an? 

Leon: Ja, Hallo! Danke für die Vorstellung. Wir 
hatten bis jetzt zwei direkte Überfälle auf mich, wir hatten 
hier einen Angriff mit Pflastersteinen, wir hatten einen 
Angriff mit einem Sprengsatz und Buttersäure, wir hatten 
auch noch weitere Aktionen, wo das Flieder Volkshaus mit 
Farbe angegriffen wurde, das Burschenschaftsdenkmal ge- 
schändet wurde und noch vorher Überfälle auf Leute von 
uns, die sich auch grob in diese Überfallserie einreihen. 


Frida: Ok, da ist ja einiges los bei euch, obwohl ihr ei- 
gentlich eine große und stabile Gruppe seid. Wie viele 
Leute seid ihr so in etwa? 
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So genau kann man das nicht sagen, es soll schon 


geheim bleiben. 


Frida: Das ist intern und das verstehe ich voll und ganz. 
Das ist gut so. Wie schützt ihr euch vor linken Übergrif- 
fen? Macht ihr was, macht ihr Sport? Würdest du den 
Leuten etwas empfehlen? 

Ich empfehle es immer jedem, Sport zu treiben, 
sich in Selbstverteidigung zu üben. Vielleicht auch, sich 
eine Kampfsportart rauszusuchen, um sich einfach fit zu 
halten und diese ganzen Abläufe zu verinnerlichen. Auf 
der anderen Seite lohnt es sich immer, auf der Straße ein 
wenig umsichtig zu sein und vielleicht auch legale Bewaff- 
nung mit sich zu führen. 


ANTIFA UB 


PASA KRONERA tree eae 


Frida: Picken wir uns mal einen Uberfall raus, der da be- 
sonders ins Auge sticht, und zwar haben da welche von 
der Antifa, ich glaub es war sogar die Gruppe um Lina 
Engel, dein Lokal gestiirmt. Da gab es aber Gegenwehr. 
Erzähl mal, wie das so abgelaufen ist. 

Das war ein Freitagabend, ich war kurz vor der 
Schließung, so gegen 1 Uhr. Da kamen dann 13 Leute in 
die Gaststätte rein. Die waren vermummt, haben sich erst 
relativ ruhig verhalten, also sie haben nicht rumgeschrien 
oder so. Die sind hier nicht rumgerannt, die kamen hinten 
in den Gastraum rein und dort haben sie eigentlich direkt 
losgelegt mit Schlagstöcken und Pfefferspray. Da hat man 
eigentlich relativ wenig Zeit zu reagieren gehabt, aber ich 
weiß nicht, ob es Glück war oder Intuition, wir konnten 
uns schnell ein paar Mittel schnappen und uns verteidi- 
gen. In meinem Fall waren es hauptsächlich Bierkrüge, ein 
Kamerad hat sich einen Barhocker geschnappt und dann 
ging es einfach zur Sache. 


Frida: Und ihr habt es dann geschafft, die rauszudrän- 
gen? 

Genau. Wir haben uns da nach allen Kräften ge- 
wehrt und das hat gar nicht so lange gedauert, vielleicht 
10/20 Sekunden und dann sind die immer weiter zurück- 
gewichen. Nachdem wir den Ersten mit einem Bierkrug 
richtig gut erwischt haben, hat man gesehen, dass es bei 
denen schon eher auf Rückzug getrimmt war. 


ERP 


Frida: Also kann man das so zusammenfassen, dass 
wenn man einen trifft und die anderen das sehen, dass 
die dann zuriickweichen und Respekt bekommen? 

Es ist fraglich, ob sie dann zurückweichen, aber 
auf jeden Fall hat es einen Rieseneffekt, wenn man einen 
von denen aus dem Rennen nimmt. 


Frida: Also würdest du trotz der Schocksituation emp- 
fehlen, erstmal nach vorne zu gehen oder sich defensiv 
zu verhalten? 

Na ja, man sollte nicht unbedingt blind in die 
Gruppe reinrennen, aber man sollte sich mit allen Kraften 
und voller Entschlossenheit dagegen verteidigen. Also auf 
gar keinen Fall nichts machen! 


Frida: Und was geht einem da so die ersten Sekunden 
durch den Kopf? Was denkt man da in den ersten Se- 
kunden? 

In den ersten paar Sekunden ist es nur ein Schock. 
Da kommt sofort das Adrenalin und man merkt da gar 
nicht so viel. Man handelt dann einfach. Danach macht 
man sich schon ein paar Gedanken darúber. Und klar ge- 
hort auch Angst dazu, das ist menschlich, das hat jeder, 
also absolut jeder. Aber in dem Moment merkt man ei- 
gentlich gar nichts. 
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Frida: Würdest du sagen, dass die Selbstverteidigung, 
die ihr da macht und der Sport, dass euch das in der Si- 
tuation zu Gute gekommen ist? 

Ja gut, klassisches Boxen hat jetzt in der Situation 
an sich vom Technischen her relativ wenig geholfen. Aber 
das, was definitiv geholfen hat, ist dass man vielleicht ei- 
nen Zacken schneller reagiert. 


Frida: Dass man schneller was oben hat, in der Deckung 
ist und dann gefasster reagiert, wenn was reinkommt? 

... dass man den Gedankengang hat, dass man den 
Angriff sofort mit einem Gegenangriff beantwortet. Das 
hilft auf jeden Fall ungemein. 


Frida: Also auch kôrperlich direkt reingehen? Nicht so- 
fort zurückweichen, aber klar Distanzwaffen wie Bier- 
kriige, wie Barhocker ... Dass man sich die vom Leib 
halten kann, aber auch gut nach vorne gehen und nicht 
zurickweichen? 

Also ich halte es ftir gefahrlich in so einen Pulk 
einfach reinzulaufen. Man muss nicht reinlaufen, um mit 
denen zu kämpfen. Ich würde das eher vom Rande ver- 
suchen, sodass man sich die Leute eher einzeln rauspickt. 
Das ist wahrscheinlich sinnvoller. 


Frida: Also in der Situation Einzelne versuchen um- 
zunieten, dass die dann fallen und die Anderen sehen, 
„wenn wir jetzt hier weitermachen, verlieren wir viel- 
leicht und dann machen wir eher einen Rückzug“? 

Ja genau, vor allem dass die auch die Angst ha- 
ben, dass sie DNA am Tatort zurücklassen. Das ist ja hier 
der Fall gewesen. Den einen haben wir so gut erwischt, 
dass der die Kneipe vollgeblutet hat. Das hat uns gleich 
in mehrfacher Hinsicht geholfen. Auf der einen Seite war 
die Person natürlich verletzt und konnte dann nicht mehr 
kämpfen und auf der anderen Seite hat die Spurensiche- 
rung die DNA-Spuren gesichert und hat auch einen Tref- 
fer gelandet. 


Frida: Also Erfolg auf ganzer Linie! 


Aktuell auf der Flucht: Lina Engels 
Mittäter und Radelsführer Johann 
Guntermann, Spitzname „Lücke, 
mehrfach vorbestrafter Antifa-Gewalt- 
tater, der in Frakturschrift „late Cops“ 

auf die Finger tatowiert hat, hier auf 
einem Foto von 2011. 


Dieser kleine Interview-Auszug soll Euch zeigen, wie es 
laufen kann. Kann wohlgemerkt, es kann auch ganz anders 
gehen. Täter können auch mit Brandsätzen oder Schuss- 
waffen kommen. Manchmal ist es vielleicht sogar klug, 
sich zu verbarrikadieren. Es gibt tausend Möglichkeiten, 
was passieren kann. 

Fakt ist aber, man sollte sich gedanklich darauf vorbe- 
reiten, dass die Zeiten sich gerade rasant ändern und ein 
neues Zeitalter anbricht, auch und vor allem in der Ge- 
walt- und Terrorismusfrage. Trainiert und schützt euch 
und eure Freunde, Kameraden, Familien. Wer sich mit der 
Thematik nicht auseinandersetzt, wird irgendwann völlig 
unvorbereitet getroffen. 

Und denkt nicht, dass diese Leute Frauen verschonen. 
Gerade und besonders die Frauen sollten nicht nur wegen 
der Antifa in Selbstverteidigung geschult werden. Naivität 
wird früher oder später bestraft. Seid wachsam und gebt 
euch nicht der Illusion hin, der Staat könne euch beschüt- 
zen. In Zeiten wo im Wochentakt Häuser in Brand auf- 
gehen und Kameraden schwer verletzt werden, ist Selbst- 
schutz angesagt. 


Das Interview führte Frida Dentiak. 


Quelle: Polizei 
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Alfred,Sch 


Die aktuelle Antifa-Terrorserie erinnert direkt an zwei Überfälle im Jahr 1989, einmal auf Christian Worch 
mit falschen Polizisten, wie im aktuellen Fall des JN-Bundesvorsitzenden Rzehaczek im sächsischen Ei- 
lenburg, zweitens auf einen Hamburger Immobilienmakler, wie im aktuellen Fall der überfallenen Ange- 


stellten einer Immobilienfirma in Leipzig. 


Bei beiden Überfällen auf die nationalen Aktivisten wurden falsche Polizeiuniformen verwendet, aller- 


dings waren die Überfälle im Hamburg des Jahres 1989 besser und aufwendiger vorbereitet als die aktuellen 


Überfälle, daher lohnt der Blick in die Vergangenheit. 


Im folgenden Interview erzählt uns Christian Worch, wie sich die damaligen Überfälle genau abspielten 
und gibt den Lesern von N.S. Heute einen Einblick in mögliche Vorbereitungen der Abwehr zukünftiger 


Überfälle. 


N.S. Heute: Christian, wir danken Dir, dass du Dir die 
Zeit nimmst, unsere Fragen ausführlich zu beantwor- 
ten. Kannst Du uns erstmal den ganzen Vorgang des 


Überfalls schildern? 
Es gibt eine 
Vorgeschichte 


zu dem Überfall auf Uschi und mich im Mai 1989. Dies 


ist sie: 


Ich machte den Führerschein erst sehr spät, im Dezem- 
ber 1983, mit fast 28 Jahren. Das lag daran, dass ich in 
Hamburg mit seinem sehr guten öffentlichen Nahverkehr 
lange Zeit kein Bedarf für ein Auto hatte; und außerdem 
hatte ich zwischen März 1980 und März 1983 drei Jah- 
re im Gefängnis verbracht. Aber nach meiner Entlassung 
dachte ich, jetzt wird es ja langsam mal Zeit, das sieht doch 
komisch aus, wenn ein Mann, der auf die 30 zugeht, keine 
Fahrerlaubnis hatte. 


Nachdem ich „den Lappen“ hatte, legte ich mir auch ein 
Auto zu. Der alte Opel Rekord hatte vorher Michael Küh- 
nen gehört; Kühnen brauchte ihn nicht, weil eine sehr liebe 
alte Kameradin aus Hannover ihm ihren Wagen geschenkt 
hatte, da sie inzwischen zu alt war, noch mit dem Auto zu 
fahren. Also bekam ich Kühnens vorherigen Wagen und 
brauchte ihn nur noch über den TUV zu bringen und war 
somit stolzer Besitzer eines für meine damaligen finanziel- 
len Verhältnisse recht anständigen Kraftfahrzeuges. 


Ich wohnte noch bei meiner Mutter in Hamburgs Nobel- 
viertel Pöseldorf, und so weit es in der Straße Böhmers- 
weg freie Parkplätze gab, stellte ich den Wagen dort ab. 
Ich hatte nicht berücksichtigt, dass der Vorbesitzer Mi- 
chael Kühnen gewesen war und ich sogar noch das gleiche 


Kennzeichen — HH - NJ 250 - fuhr. 


Eines schönen oder unschönen morgens, so gegen 9.00 
Uhr, klingelte das Telefon. Ich meldete mich, und eine 


Männerstimme fragte mich: „Herr Christian Friedrich 


Worch?“ - „Ja.“ - „Geboren 14. März 1956?“ - „Ja.“ - „Sind 
Sie Halter eines Kraftfahrzeuges Opel Rekord 1700 mit 
der amtlichen Kennung HH für Hansestadt Hamburg, 
Trennung, NJ wie Nordpol Julius, 250?“ - Erneut sagte 
ich: „Ja.“ „Steht Ihr Fahrzeug im Böhmersweg, ungefähr 
in Höhe von Haus Nr. 24?“ - „Ja.“ - Daraufhin die Män- 
nerstimme: „Schönen guten Tag, mein Name ist sowieso 
vom Polizeirevier sowieso. An Ihrem Fahrzeug fehlt ein 
Nummernschild, das andere ist umgebogen und somit 
unkenntlich. Spiegel und Antenne sind abgebrochen. Ein 
Reifen ist platt. Außerdem ist eine Seitenscheibe einge- 
schlagen. Hat das so seine Richtigkeit?“ 

„Nein!“ sagte ich spontan, um mich dann zu korrigieren: 
„Ich meine, wenn Sie mir sagen, dass das der derzeitige 
Zustand des Fahrzeuges ist, ziehe ich Ihre Aussage nicht 
in Zweifel; aber wenn Sie von mir wissen wollen, ob mir 
dieser Zustand bekannt ist oder geschweige denn von mir 
gewollt, dann lautet die Antwort NEIN.“ 

„Dann“, so der freundliche Polizist, „kommen Sie doch 
bitte gelegentlich auf unserem Revier vorbei und erstatten 


Sie Anzeige wegen Sachbeschädigung.“ 


Das tat ich natürlich. Und weil ich der Anzeigeerstatter 
und Geschädigte war, bekam ich später natürlich auch 
Mitteilung, was aus der Sache geworden war. Man unter- 
richtete mich, dass es einen Tatverdächtigen gäbe, einen 
gewissen Burkhard Kehren. Kurz nach dem mutmaßli- 
chen (allerdings nicht genau bekannten) Tatzeitpunkt sei 
er in der Nähe des Tatortes von einer Streife festgestellt 
worden, da er zu nächtlicher Zeit mit einem Hammer [4e- 
vorzugtes Werkzeug, wie die heutige „Hammer-Bande“ - An- 
merkung der Redaktion] in der Hand durch die Straßen lief. 
Allerdings habe sich der Verdacht, er sei der Täter, und der 
Hammer sei das Tatwerkzeug, nicht bestätigen lassen, so- 
dass das Ermittlungsverfahren gegen ihn eingestellt wor- 
den sei. 

Ich nahm das zur Kenntnis. Einstweilen war in der An- 
gelegenheit nicht mehr zu machen, als vor Wut mit den 
Zähnen zu knirschen und den Namen Burkhard Kehren 
in meinem Gedächtnis zu verankern. 

Der eigentliche 
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Christian Worch am Mikrofon auf der damaligen Rudolf-Hess-Demo in Bayreuth 1991 


zusammen mit Jürgen Rieger und Frank Rennicke 


Überfall 


Obwohl der Überfall wegen einer Besonderheit der Ta- 
tausführung spektakulär war, ist darüber ansonsten gar 
nicht mal so wahnsinnig viel zu erzählen. Es war in ei- 
ner Nacht von Sonnabend auf Sonntag, im Mai 1989, das 
genaue Tagesdatum habe ich nicht mehr in Erinnerung. 
Irgendwann kurz nach 3.00 Uhr wachte ich von einem 
Krach an der Wohnungstür auf. Ich sprang aus dem Bett 
und ergriff die Replik eines japanischen Katana, eines Sa- 
murai-Schwertes. Als die Tür zum Schlafzimmer aufging, 
ging ich auf die Eindringlinge los; klassischer Schnitt von 
rechts oben nach links unten; Rückhandschnitt von links 
oben nach rechts unten, gerader Stich. Die Angreifer wirk- 
ten ein wenig überrascht und wichen in den Flur zurück, 
wobei sie brüllten „Polizei, Waffe weg, oder wir schießen!“. 


Meine damalige Ehefrau Uschi sah sich veranlasst, das 
Licht anzumachen; sie meinte, es sei unpassend, wenn ich 
erschossen würde, nur weil niemand etwas sehen könnte. 


Bei Licht betrachtet sahen die Typen tatsächlich wie Po- 
lizisten aus; solche vom SEK, natürlich maskiert. Leider 
war mir damals nicht bekannt, dass man komplette Poli- 
zeiuniformen kaufen konnte. Genaugenommen ist das ein 
wenig befremdlich. Jura-Studenten lernen, „der Polizist 
weist sich durch die Uniform aus“. Wenn das so ist, dürfte 
man Uniformen genauso wenig legal kaufen wie gefälsch- 
te Dienstausweise — entscheidend sind aber die Hoheits- 
zeichen. Aber, wie gesagt, das war mir damals nicht be- 
kannt und daher legte ich das Schwert weg. 
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Uschi und ich wurden mit Kabelbindern an Händen und 
Füßen gefesselt und dann durchsuchten die Täter die 
Wohnung; wobei sie im Schlafzimmer nicht weiter nach- 
schauten; warum auch immer. Dafür nahmen sie im Bade- 
zimmer die Zahnbürsten mit; wozu auch immer. Im We- 
sentlichen erbeuteten sie Aktenmaterial, das noch nicht 
einmal sonderlich sensibel war. Dann verschwanden sie 
und wir befreiten uns. 


Der Nachgang 


Bei vielen Aktionen ist interessanter, was hinterher ge- 
schah, als das, was währenddessen geschah. 


Ein Staatsschützer fragte mich, ob ich mal jemanden aus 
dem Bereich der OK (Organisierte Kriminalität) verärgert 
hätte, seiner Meinung nach spräche die Durchführung für 
OK. 

Ein anderer bevorzugte — wohl aus ideologischer Vorein- 
genommenheit — die Vorstellung, es könnten Konkurren- 
ten aus dem eigenen Lager gewesen sein; eine sachliche 
Begründung dafür konnte er nicht liefern. 

Die einhellige Meinung der angeblichen „Fachleute“ war, 
es war nicht die Antifa. Weil, wie einer sagte: „Die Anti- 
fa kommt mit viel Lärm und Getöse und hinterlässt ihre 
Tags an den Wänden“. Womit er offenbar irrte. 

Das Bundeskriminalamt vertrat sogar die lustige Auf- 
fassung, ich hätte die Aktion vorgetäuscht, aus entweder 
nicht nachvollziehbaren Gründen oder aber um öffent- 


liches Interesse zu wecken. Ich lachte die Jungs aus; ich 
wusste ja nun genau, dass es nicht so gewesen war. 

Eine — vermutliche — Aufklárung kam durch einen puren 
Zufall ein paar Wochen später. 

Im Juni 1989 war Europa-Wahl. Die DEUTSCHE 
VOLKSUNION (DVU) betrieb einen Riesenaufwand 
mit Wahlplakaten. Allerdings hatten die REPUBLIKA- 
NER den klaren Startvorteil, dass sie im Januar 1989 
bei den Berliner Abgeordnetenhaus-Wahlen über sieben 
Prozent der Stimmen bekommen hatten. Daher lagen sie 
in allen Umfragen, trotz des gewaltigen Vermögens des 
DVU-Vorsitzenden Dr. Frey, vor der DVU. 

Ein Trupp Hamburger Antifas beschäftigte sich also da- 
mit, nachts REP-Wahlplakate abzureißen. Dabei machten 
sie trotz ihres vorher sehr professionellen Vorgehens einen 
wirklich dummen Fehler: Als sie von der Polizei gestellt 
wurden, fand man in ihrem Wagen Musik-Kassetten — 
CDs, DVDs oder USB-Sticks gab es damals ja noch nicht. 
Und als ein findiger Polizist sich die mal anhörte, fand er 
darauf sehr interessante Texte. Nämlich keine Musik, son- 
dern die in ein Diktiergerät gesprochenen Ausspähungser- 
gebnisse über meine Wohnung. 

Meine damalige Wohnung war relativ leicht unauffällig 
auszuspähen: Sie lag an einer Hauptstraße mit einem brei- 
ten Parkstreifen an beiden Seiten. 

Da hatten dann also unbekannte Observanten ihre Be- 
obachtungsergebnisse festgehalten und waren so blöd ge- 
wesen, nach erfolgter Aktion das Material nicht sofort zu 
vernichten. 

Die Folge waren Hausdurchsuchungen und zwei Haftbe- 
fehle. Einer erging gegen einen alten „Bekannten“ von mir, 
nämlich Burkhard Kehren. Die andere Betroffene war eine 
Frau namens Renate Diran. 


Nach einiger Zeit gab es von den Betroffenen „Einlassun- 
gen“, was in Teilen der linken Szene kritisiert wurde, weil 
es ein Verstoß gegen den Grundsatz „Anna und Arthur 
haltens Maul!“ war. Aus der Sicht der Betroffenen war 
es allerdings sinnvoll und hilfreich. Kehren sagte aus, er 
habe im Briefkasten einen Schlüssel für ein Schliefšfach 
am Bahnhof Altona gefunden, es geöffnet und den relativ 
kleinen Teil der erbeuteten Akten gefunden; diese habe er 
zu Hause aufbewahrt, ohne sie genauer anzuschauen. Da- 
mit kamen die beiden Betroffenen aus der U-Haft frei. 


Weitere Ermittlungen verliefen im Sande, was eigent- 
lich nicht verwundert, weil die Bereitschaft zur Strafver- 
folgung bei Linken traditionell weit geringer war als bei 
rechten Straftaten. Das war schon immer so, und das ist 
heute noch genauso ... 


N.S. Heute: Sehr interessant, wir kommen im Verlauf 
des Gespräches noch mit Nachfragen darauf zurück. 
Wie lief der damalige Überfall auf den Immobilienmak- 
ler ab? 


Ungefähr zur gleichen Zeit — genauer genommen ein we- 
nig danach — gab es einen Überfall auf die Wohnung des 
Maklers Nikolai Rabels, der von Vorbereitung und Tataus- 


SEK im Einsatz 


Quelle: commons. wikimedia.org, Autor: Dirk Vorderstraße - CC BY-SA 2.0 
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fuhrung her eigentlich noch viel 
interessanter ist. 

Rabels, Sohn eines damaligen 
Hamburger Staatsrates der Baube- 
hörde, hatte im stark links geprag- 
ten Karolinenviertel zwei Hauser 
in der Laeiszstraße und Markt- 
strafše (im linken Jargon abgekúrzt 
„LaMa“) gekauft. Ein Spekulati- 
onsgeschaft, er wollte abreifšen und 
neu bauen. Die Linken fanden das 
wegen befürchteter „Gentrifizie- 
rung“ des von ihnen beanspruch- 
ten Viertels nicht gut und wollten 
Rabels einen „Hausbesuch“ abstat- 
ten. 


Diesen bereiteten sie mit militäri- 
scher Gründlichkeit vor. 


Zunächst einmal klauten sie einen 
Relais-Sender des Polizeifunknet- 
zes. Das war damals noch analog. 
Die Relais standen auf Hochhäu- 
sern. Die Technik war in Aufbau- 
ten auf dem Dach untergebracht, 
die nur baulich gesichert waren, 
also durch Eisentüren; bewacht 
waren sie nicht. Also war es relativ 
einfach, in so einen Aufbau einzu- 
brechen und die Technik zu ent- 
wenden. Und aus einem solchen 
Relaissender einen Storfunksender 
zu machen, ist auch nicht so wahn- 
sinnig schwer. 


Katana 


Als Nächstes legten sie das Telefonnetz für mehrere Hau- 
serblocks lahm. Sie brachen dazu die Telefon-Verteilerkas- 
ten auf, die an der Strafše standen, und rupften die Kabel 
heraus. Da damals so gut wie niemand Mobiltelefon hatte, 
war die Kommunikation damit effektiv gestört. 


Auf den Straßen verstreuten sie massenhaft „Krahenfufše“, 
um das motorisierte Nachrücken von Polizeieinheiten zu 
unterbinden. Tatsächlich fuhren sich zwei, drei oder sogar 
vier Streifenwagen darauf fest, sodass die Beamten zu Fuß 
zu ihrem Einsatzort weiter mussten. 


Dann drang ein Trupp von vermutlich acht Personen in 
das Mehrfamilienhaus ein, in dem Rabels wohnte. Es 
handelte sich um ein Haus aus der Kaiserzeit, wie sie im 
Stadtteil Eppendorf noch oft zu finden sind. 

Diese Häuser haben Eingangstüren mit zwei Flügeln. 
Meist ist nur einer offen bzw. zu benutzen, aber der andere 
kann geöffnet werden, wenn sperrige Gegenstände hinein- 
oder hinausgetragen werden sollen. Für die Tür, die mit 
einem herkömmlichen „Kuhfuß“ wohl leicht aufzubre- 
chen war, hatten sie eine Metallplatte mitgebracht, die an 
beiden Seiten gelocht war. Diese hielten sie von innen an 
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die Tür und vernagelten sie, so dass die Tür für von außen 
nachrückende Polizeibeamte blockiert war. Dann begaben 
sie sich in eine der oberen Etagen, wo Rabels wohnte. 


Die Aktion scheiterte an zwei Umständen. 

Der erste war, dass der Hund des Hausmeisters zu bel- 
len anfıng. Die Täter hielten Hunde offenbar für ein nicht 
kalkulierbares oder schwer beherrschbares Risiko, daher 
traten sie den Rückzug an. 

Zweitens hätten sie Rabels selbst bei ihrem „Besuch“ oh- 
nehin nicht angetroffen, denn der war übers Wochenende 
auf einem Jagdausflug. 

Wobei es auch keine wirklich gute Idee ist, einen Jäger 
zu Hause zu überfallen. Denn der darf seine über die mit 
dem Jagdschein verbundene Waffenbesitzkarte erworbe- 
nen Schusswaffen ganz legal auch zu Hause aufbewahren 
und außer den üblichen Gewehren darf ein Jäger auch bis 
zu zwei „Kurzwaffen“ (Pistolen oder Revolver) besitzen. 
Das hätte also möglicherweise recht blutige Nasen geben 
können! 


Der Einbruch in die eigentliche Wohnung wäre tech- 
nisch wohl relativ leicht gewesen. Die HAMBURGER 
MORGENPOST veröffentlichte Bilder des am Tatort 


zurückgelassenen Einbruchswerkzeuges: Ein „Lehmann“ 
(Fünf-Kilo-Vorschlaghammer) und ein langer „Kuhfuß“ 
(Brechstange von fast Manneslänge). Damit kriegt man 
eigentlich so gut wie jede auch gut gesicherte Tür auf. 


Der Rückzug der Täter verlief geordnet; wahrscheinlich 
war diese Rückzugslinie schon vorher geplant gewesen, 
weil sie sonst die Haustür nicht von innen vernagelt hät- 
ten. Sie brachen die Tür einer Erdgeschosswohnung auf. 
Diese gehörte einem Hamburger Universitätsprofessor; er 
war allerdings nicht zu Hause, sondern nur sein damals 
irgendwo so bei 18, 19 oder 20 Jahre alter Sohn. Der lag 
nachts um zwei Uhr vor dem Fernseher und schaute einen 
Action-Film an und plötzlich hatte er Action im eigenen 
bzw. väterlichen Wohnzimmer. Da tobten acht maskierte 
und schwarz gekleidete Gestalten durch, einer von denen 
war noch so höflich, dem leicht schockierten jungen Mann 
zuzurufen: „Keine Panik, wir sind nicht wegen dir hier“. 
Dann verschwanden sie durch die Terrassentür im Gar- 
ten und über die Gartenzäune oder Mauern in irgendeiner 
Parallelstraße. 

Aufgeklärt worden ist der Fall nie. 


N.S. Heute: Christian, wir kommen 
nun zu den Nachfragen. Dass sich 
Polizisten mit ihrer Uniform und 
Hoheitszeichen ausweisen, ist ein 
Irrtum, der schwerwiegende Folgen 
haben kann. 

Der Staat ist offenbar nicht in der 
Lage oder vielleicht auch nicht wil- 
lens, das polizeiliche Gewaltmono- 
pol durchzusetzen. 

Kann man der Polizei diesen Fehler 
anlasten und vorab den üblichen für 
die Durchsuchungen zuständigen 
Polizeidienststellen mitteilen, dass 
man erst dann die gesicherte Tür 
öffnet, wenn ein Streifenwagen zum 
Beweis auf der Straße steht? 


Klar kann man das machen. Ob die 
Polizei es auch tut, ist eine andere Fra- 
ge. Und wer sagt Dir, dass nicht auch 
der Streifenwagen ein „Fake“ sein 
kann? 


N.S. Heute: Ja, das wäre mit viel 
Aufwand auch möglich. Aber darum 
geht es bei 
diesem Ansatz: Der Aufwand, mit 
Polizeitechnik zu überzeugen, ist er- 
heblich größer 
als im Karnevalsladen Polizeistrip- 
perklamotten zu holen. Wenn man 
sich allein schon den Gürtel eines 
Polizisten anschaut, ist da rundum 
Technik verstaut, dazu etwa die 
schweren Panzerhelme des SEK und Ähnliches. Was 


meinst Du? 


Wie es heute ist, weiß ich nicht, aber als ich mir damals die 
Angebotslisten von Ausrüstern 

anschaute, gab es da nichts, was es nicht gab. Sogar das 
weiße Lederzeugs eines 

Polizeimotorradfahrers hätte man da kaufen kônnen ... 
Also ich meine nicht die gewöhnlichen, sondern diese be- 
rühmten „weißen Mäuse“, die bei Staatsbesuchen der 
Kolonne vorausfahren, mit weifšen Handschuhen und al- 
lem drum und dran. Ich selbst habe úbrigens 1983 oder 
1984 ganz regular bei einem Outdoor-Ausstatter einen 
ausgemusterten BGS-Helm gekauft. Der frühere beamte- 
te Träger hatte ins Futter Daten 

aus 1978 und 1979 hineingeschrieben, wo er in Bremen an 
Einsätzen teilgenommen hatte. 

Offensichtlich wurden damals diese Dinge alle fünf Jahre 
oder so ausgemustert und für den zivilen Markt freigege- 
ben. Wird heute noch ähnlich sein, nehme ich an. 
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Quelle: commons. wikimedia.org, Autor: Jack Slimp, Jr. - CC BY-SA 3.0 


Einfacher Krahenfufs 


Quelle: commons. wikimedia.org, Autor: Maksim - CC BY-SA 3.0 


Klaue (Klinge) eines Kuhfufses 


a1 


N.S. Heute: Hast Du Empfehlungen für unsere Leser, 
wie sie innerhalb der ersten Sekunden zwischen echten 
und falschen Polizisten entscheiden können? 


Kann man nicht. Ich sag“s mal so: Es ist eine Frage der 
mentalen Haltung. Wäre mir das nicht 1989 passiert, son- 
dern fünf oder gar zehn Jahre früher, wäre mir scheißegal 
gewesen, ob die Typen echt waren oder nicht; da hätte ich 
gekämpft, bis sie oder ich tot gewesen wären. Inzwischen 
ist es übrigens wieder so wie in meinen sehr jungen und 
radikaleren Jahren. Ich bin 65 Jahre alt und habe vom Le- 
ben nicht mehr so viel zu erwarten wie früher. Gäbe es 
einen krönenderen Abschluss für mich, als von echten oder 
falschen Polizisten erschossen zu werden? 


N.S. Heute: Manchmal trifft man auch die falsche 
Entscheidung. Ein Mitglied der Hells Angels hat 2010 
durch die geschlossene Haustür auf vermeintliche Ban- 
didos geschossen, weil er einen Überfall vermutete, in 
Wirklichkeit wurde ein SEK-Beamter dabei getötet. 
Das Landgericht Koblenz verurteilte ihn zuerst zu acht- 
einhalb Jahren, der Bundesgerichtshof sprach ihn aber 
frei, weil er in „Putativnotwehr“ handelte, also in irr- 
tümlicher Notwehr. Ist das ein möglicher Weg für Be- 
troffene? 


Hätte ich, wie der Junge von den Angels, eine Pistole ge- 
habt, wären ein bis mehrere der Leute tot gewesen. Du 
hast gehört, dass ich mit einem Schwert verdammt schnell 
bin, auch wenn ich überraschend aus tiefstem Schlaf ge- 
rissen werde. Mit einer Pistole wäre ich noch ein wenig 
schneller — und wirksamer! - gewesen. 

Pech nur, dass ich ein Anhänger des strikten Legalismus 
bin und daher keine illegale Waffe hatte oder habe. In dem 
Fall hätte es sich echt gelohnt; und das Verfahren wegen 
illegalen Waffenbesitzes hätte mich nicht sehr geküm- 
mert ... Aber das Problem mit einer illegalen Waffe ist das: 
Hast du sie ständig in Griffweite, wird sie durch Zufall 
mal gefunden, bevor du in der Zwangslage bist, sie zu be- 
nutzen. Hast du sie hingegen im Garten oder im Wald 
verbuddelt, kommst du nicht an das Ding ran, wenn du 
es akut brauchst ... Fazit also: Eine illegale Waffe ist für 
einen politischen Aktivisten nicht zu defensiven Zwecken 
geeignet, und ich setze wohlwollend voraus, dass politische 
Aktivisten derlei nicht für offensive Zwecke verwenden ... 


N.S. Heute: Ein anderer Ansatz geht davon aus, dass 
einem die Örtlichkeit des Überfalls ja vorher bekannt 
ist, die eigene Wohnung, nur nicht der Zeitpunkt. Wäre 
es geschickt, sich in Ruhe darauf vorzubereiten, indem 


gute Fallen aufgebaut werden? 


Ich habe später Wohnungstüren mit sogennanten Quer- 
riegeln gesichert; die kriegt man mit roher Gewalt zwar 
auch auf, nötigenfalls schlägt man das Türblatt darüber 
und darunter ein, was selbst bei einer Feuerschutztür geht, 
aber das kostet viel Zeit und macht ungeheuer viel Lärm. 
Auch ist es nicht mehr so leicht wie damals, Telekommu- 
nikation zu unterbinden; da müsste man schon mehr als 


einen Funkturm sprengen, damit kein Handy gleich wel- 

chen Providers mehr funktioniert ... 

Nach der Geschichte damals bot mir ein österreichischer 

Kamerad an, ein Elektroingenieur, er könnte mir eine Tür 

bauen, die ich unter Starkstrom setzen kônnte ... Nette r 
Idee, technisch innovativ, wenngleich ein wenig aufwen- 
dig zu realisieren. Und würde bei so was befürchten, dass 
durch eine Fehlfunktion völlig harmlose Menschen um- 
kommen: der Briefträger, der Pizzabote, der Gerichtsvoll- 
zieher, der nicht mehr will, als 50 Euro Bußgeld von mir 
zu kassieren ... 

Die Frage des Einbaus von Fallen ist natürlich auch ab- 
hängig davon, wie die baulichen Verhältnisse sind. Ob es 
ein Einfamilienhaus ist oder eine Etagenwohnung. Wie 
groß sie ist, wie viele Innentüren sie hat. Das kann man 
nicht so pauschal beantworten. 

Manche Sicherheitsmaßnahmen sind mit geringem Auf- 

wand zu realisieren. An der Tur innen links und rechts 
je zwei sogenannte Maueranker (lange Schwerlastdübel 

| mit Öse am Ende) anbringen, Kette oder Stahlband da- 
zwischen, Vorhängeschlösser. Während ein sogenannter | 
Querriegel mit Einbau um 350 Euro kostet, ist so was für 

vielleicht 40 oder 50 Euro Materialkosten zu haben. 


In dem Mehrfamilienhaus, in dem ich jetzt lebe, hängt an 
der Hauseingangstür ein nettes Schild: „In diesem Haus 
wacht ein Dobermann!“ Genaugenommen ist es eine Sie, 
also eine „Dobermännin“, oder „Doberfrau“, wie immer du 
das gendern möchtest. Lady ist ein süßer und kinderfreun- 
dicher Familienhund; aber wenn eine Bezugsperson nach 
Stress riecht, wird sie zur Berserkerin. Auch so etwas ist 
eine Option. Vorausgesetzt, man hat die Zeit, sich um ei- 
nen großen Hund zu kümmern, der täglich zwei Stunden 
Auslauf braucht und idealerweise auch einen Garten zur 


Verfügung hat. 


Wir haben hier mit Christian Worch die verschiedens- 
ten Facetten stattgefundener und möglicher Antifa- 
Überfälle besprochen und hoffen, dem Leser interessan- 
te Einzelheiten und Denkanstöße für die Vorbereitung 
auf künftige Überfälle geliefert zu haben. 


| t 


Stille Gesetzesverschärfungen 


Foch n 


Merkeldämmerung über Deutschland. 
Nach 16 Jahren unter der Regentschaft von Angela Mer- 
kel ist das deutsche Volk so zerrissen und zerfasert wie un- 
ter keinem ihrer Vorgänger. Die Gesellschaft ist endgültig 
zerfallen in Hunderte Parallelgesellschaften, Subkulturen 
und Interessengruppen unterschiedlichster Couleur und 
Zielsetzung. Politisch, religiös, rassisch, beruflich, sexuell 
... selbst viele neue Geschlechter wurden mit dem Ziel er- 
funden, das Volk auseinanderzudividieren, kaum ein Ge- 
biet wurde vom giftigen Geist der Zersetzung ausgelassen. 
Kein Kanzler vor Merkel hatte bisher in seiner Amtsperi- 
ode einen derartigen gesamtgesellschaftlichen Scherben- 
haufen hinterlassen. Gerhard Schröder hätte eventuell das 
Potenzial dazu gehabt, nur fehlte ihm die nötige Regie- 
rungszeit. 


Bevor Frau Merkel nun aber endgültig die politische Büh- 
ne verlässt, hat sie mit ihrer GroKo im Schnellverfahren 
noch einige Minen in Form von Gesetzesänderungen ge- 
legt, die es bei genauerer Betrachtung im wahrsten Sinne 
des Wortes „in sich“ haben. 

Neben zahlreichen Änderungen, die uns in unserer Eigen- 
schaft als politische Aktivisten nicht weiter tangieren, gibt 
es doch einige neue Strafgesetze, die wohl hauptsächlich 
für uns aus dem demokratischen Hut gezaubert wurden. 
Darüber hinaus ist auch mindestens eine Gesetzesände- 
rung darunter, deren Langzeitfolgen momentan überhaupt 
noch nicht absehbar sind. All diese Gesetze sind weitest- 
gehend unbemerkt von der Öffentlichkeit durchgewunken 
worden, während das gemeine Volk sich mit den Plagen 
unnützer Corona-Zwangsmaßnahmen beschäftigte oder 


der Frage, ob die Fußball-Europameisterschaft dazu ge- 
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eignet ist, die Regierungen unserer Nachbarländer und de- 
ren Fußballmannschaften mit schwulen Zeremonien und 
Symbolen zu belästigen. Während die Aufmerksamkeit 
des Volkes also wie üblich auf Fußball, Sex und die neue 
China-Grippe gelenkt wurde, zog das Merkel-Regime 
still und leise die Daumenschrauben der politischen Ver- 
folgung an. 

Schauen wir uns die neuen Gesetze im Einzelnen an und 
machen wir uns Gedanken dazu, welche Auswirkungen sie 
in naher Zukunft auf uns haben könnten. 


Gezielte Bekämpfung von Hasskriminalität 


„Um strafbaren Hasskommentaren im Internet stärker entge- 
genzutreten, ist das Netzwerkdurchsetzungsgesetzes geändert 
worden. Unter anderem sollen Meldewege zum Ubermitteln 
von Beschwerden über rechtswidrige Inhalte nutzerfreundli- 
cher werden. Das Gesetz ist überwiegend am 28. Juni 2021 in 
Kraft getreten.“ 


Dieses neue Gesetz zur „Gezielten Bekämpfung von 
Hasskriminalität“ ist relativ schwammig. In erster Linie 
dient es dazu, potenziellen Denunzianten mit technischen 
und geistigen Einschränkungen die Möglichkeit zu er- 
leichtern, politisch Andersdenkende anzuschwärzen. Das 
Regime ist sich der Tatsache bewusst, dass seine treuesten 
Anhänger nicht unbedingt durch politische Weitsicht, ra- 
tionales Handeln oder herausragende geistige Fähigkeiten 
hervorstechen. 

Daher soll nun auch dem minderbemittelten „rechtschaf- 
fenen Bürger“ die Möglichkeit gegeben werden, die Mei- 


nung Andersdenkender zu zensieren oder ihnen gar ein 


Ermittlungsverfahren anzuhängen. Dazu werden dann 
die Betreiber von Internet-Plattformen in die Pflicht ge- 
nommen, sogenannte „Melde-Buttons“ auf ihren Seiten 
gut sichtbar anzubringen, damit sie auch der dümmste 
Denunziant im Land findet. Plattformbetreiber sollen 
zukünftig einer „Informationspflicht“ und „halbjährlichen 
Transparenzberichten“ unterliegen. Darüber, wie dieses 
Gesetz dann technisch umgesetzt werden soll, gibt es bis- 
her noch keine Auskünfte. 


Artikel 13 GG - die Wohnung ist unverletzlich 


Hausdurchsuchungen demnächst auch nachts. 

Bisher war es der Polizei nur bei der Ausnahme „Gefahr 
im Verzug“ oder der Verfolgung Flüchtiger erlaubt, Woh- 
nungen zwischen 21 und 4 Uhr, respektive im Winter 6 
Uhr, zu durchsuchen. 

Der ergänzte Paragraf 104 StPO lässt fortan Durchsu- 
chungen auch zwischen 21 und 6 Uhr zu, „wenn bestimm- 
te Tatsachen den Verdacht begründen“, dass während der 
Maßnahme „auf ein elektronisches Speichermedium zu- 
gegriffen werden wird, das als Beweismittel in Betracht 
kommt“. Dabei geht es darum, dass die Strafverfolger 
ordentlich und vollständig mit VeraCrypt oder ähnlichen 
Programmen verschlüsselte Festplatten nicht entschlüs- 
seln können und somit darauf angewiesen sind, die Anlage 
entschlüsselt im laufenden Betrieb zu erwischen. Das SEK 
tasert sogar Betroffene, damit sie den Ausknopf des PCs 
nicht mehr drücken können. 


Dies bedeutet für den politischen Aktivisten, der an ei- 
ner öffentlichen Diskussion im Internet teilgenommen 
hat und dabei möglicherweise nach dem neuen Gesetz zur 
gezielten Bekämpfung von Hasskriminalität Opfer einer 
Denunziation wurde, dass er morgens eventuell nicht nach 
seinem Mobiltelefon greifen kann, weil das schon um 3 
Uhr nachts die Polizei getan hat. 

Als Aktivisten ist es uns egal, ob das Regime abends, 
nachts oder morgens klingelt, mag nun der ein oder ande- 
re an dieser Stelle denken und das Regime bezieht sich bei 
diesem Gesetz ja auch offiziell nicht auf politische Äuße- 
rungen, sondern auf sogenannte Cyberkriminalität, was al- 
lerdings alles beinhaltet, was im Internet geschieht. Somit 
dürften die vom neuen Durchsuchungsgesetz Betroffenen 
wohl mehrheitlich nicht der Gruppe der Cyberkriminellen 
und Hacker angehören, sondern vielmehr aus politischen 
Aktivisten oder Bürgern bestehen, die irgendwo im Inter- 
net zu einem Thema eine nicht systemkonforme Meinung 
abgegeben haben. 

Das Perfide an diesem Gesetz ist der Umstand, dass es in 
erster Linie Eltern unter Druck setzt und Kinder trifft. 
Wenn im Zuge von Ermittlungen nachts um 3 Uhr die 
Wohnung gestiirmt, die Kinder aus dem Bett gerissen und 
alle Zimmer durchsucht werden, kann dies bei Kindern 
durchaus ein Trauma verursachen, welches sich, je nach 
Alter, tief im Gemiit des Kindes verankern kann. 

Dieses Gesetz wurde tibrigens mit den Stimmen von CDU 
und SPD verabschiedet, wahrend Griine und Linkspartei 
dagegen stimmten und FDP und AfD sich enthielten. 
Die Tatsache, dass die AfD nicht gegen das Gesetz stimm- 
te, lasst nun die Frage aufkommen, ob man dort die Trag- 
weite und gegen wen sich das Gesetz richten kônnte nicht 


erkannt hat, oder ob man sich nun endgültig der CDU 
anbiedert in dem Wahn, von dieser irgendwann als Koali- 
tionspartner betrachtet zu werden. 


Big Brother im Straßenverkehr 


Kennzeichenscans werden bundesweit zulässig. 

Einem weiteren neuen Gesetz zufolge dürfen künftig Kfz- 
Kennzeichen erfasst werden, wenn Anhaltspunkte dafür 
vorliegen, dass eine Straftat von erheblicher Bedeutung 
vorliegt. Da es in unserem schönen Land leider in vielen 
Regionen alltäglich geworden ist, dass Straftaten von er- 
heblicher Bedeutung begangen werden, wird nun jeder- 
manns Kennzeichen erfasst. 

Das Bundesverfassungsgericht hatte vor drei Jahren noch 
den automatischen Abgleich von Kennzeichen mit Fahn- 
dungsdaten zum Teil für verfassungswidrig erklärt, weil es 
darin einen Verstoß gegen die informelle Selbstbestim- 
mung sah. Diese Entscheidung des Bundesverfassungsge- 
richts ist damit außer Kraft gesetzt und die totale Überwa- 
chung aller Verkehrswege und Fahrzeuge eingeleitet. 


Big Brother im Personalausweis 


Ab dem 2. August wird es bei jedem neu beantragten 
BRD-Personalausweis Pflicht, seine beiden Zeigefinger 
scannen zu lassen und die Abdrücke auf dem im Ausweis 
integrierten Chip zu speichern. 

Diese Speicherung gilt lebenslang. Inwieweit durch tech- 
nische Fortschritte es dann in einigen Jahren wem auch 
immer möglich sein wird, die gespeicherten Fingerabdrü- 
cke auszulesen und eventuell zu reproduzieren, ist völlig 
offen. Immerhin werden Fingerabdrücke mittlerweile von 
vielen Menschen als Passwort, z. B. zum Entschlüsseln des 
Mobiltelefons benutzt. Ob ihre heute angeblich sicheren 
1 Daten auch noch in einigen Jahren sicher sind, kann nie- 
© mand voraussagen. 

| Das Regime hat dieses Gesetz übrigens gegen die Kritik 
- des EU-Datenschutzbeauftragten durchgesetzt. 


Zu guter Letzt oder zum bitteren Ende 


Einige Änderungen im Einbürgerungsrecht wurden auch 
vorgenommen. 

Da der werten Leserschaft bekannt sein dürfte, dass man 
sich in der BRD zu bestimmten Personengruppen nicht 
kritisch äußern darf, ohne mit den unmöglichsten Er- 
mittlungsverfahren überzogen zu werden, ja sie am Bes- 
ten überhaupt nicht erwähnen sollte, wollen wir an dieser 
Stelle nur einige Auszüge aus dem neuen Gesetz unkom- 
mentiert veröffentlichen. 

Mag der geneigte Leser sich selbst dazu seine Meinung 
bilden, zum Beispiel über die neue Wortkreation „Vorfah- 
ren mit NS-Verfolgungshintergrund“. Sollte er dann beim 
Schwelgen in auserwählten Gedanken Hunger bekom- 
men, möge er sich auch daran erinnern, welche Schnitzel 
er in Zukunft nicht mehr bestellen darf. 


Manfred Breidbach 


Gesetzlicher Anspruch auf Einburgerung fur NS- Verfolgte 
und thre Nachkommen von Bundestag und Bundesrat be- 
schlossen 


Pressemitteilung vom 25.06.2021 


[von N.S. Heute gekúrzt, Ouelle: https://www.bmi.bund. 
de/ SharedDocs/ pressemitteilungen/ DE/2021/06/staats- 
angehoerigkeit.html | 


„Bundesregierung bekennt sich zur historischen Verant- 
wortung Deutschlands auch gegenúber denjenigen, die 
als Nachfahren deutscher NS-Verfolgter staatsangehorig- 
keitsrechtliche Nachteile erlitten haben. 

Bundestag und Bundesrat haben heute das Vierte Gesetz 
zur Änderung des Staatsangehörigkeitsgesetzes beschlos- 
sen, mit dem vor allem gesetzliche Ansprüche zur staats- 
angehörigkeitsrechtlichen Wiedergutmachung geschaffen 
werden. 


Die Bundesregierung bekennt sich ausdrücklich zur his- 
torischen Verantwortung Deutschlands auch gegenüber 
denjenigen, die als Nachfahren deutscher NS-Verfolgter 
staatsangehörigkeitsrechtliche Nachteile erlitten haben. 
Sie erachtet es als großen Vertrauensbeweis, wenn die 
Nachkommen zwangsläufig emigrierter NS-Verfolgter 
heute wieder die deutsche Staatsangehörigkeit erwerben 
wollen. 

Das Gesetz regelt daher auch ausdrücklich, dass der sog. 
Generationenschnitt in den Fällen der staatsangehörig- 
keitsrechtlichen Wiedergutmachung von NS-Unrecht 
nicht zur Anwendung kommt, so dass Ansprüche auf 
Wiedergutmachungseinbürgerung auch künftig keiner 
Befristung unterliegen werden. 

Für Abkömmlinge, deren maßgeblicher Elternteil die 
deutsche Staatsangehörigkeit in der Vergangenheit bereits 
erhalten hat und die von einem Vorfahren mit NS-Ver- 
folgungshintergrund abstammen, findet der Generatio- 
nenschnitt auch beim Geburtserwerb im Ausland keine 


REVOLTE 
AUF 
BETON 


Anwendung. Sie sind dadurch vom Erfordernis befreit, 
innerhalb eines Jahres nach Geburt einen Antrag auf Be- 
urkundung der Geburt im Geburtenregister zu stellen, um 
die deutsche Staatsangehörigkeit zu erhalten. 


Für alle, die von den früheren geschlechterdiskriminie- 
renden Abstammungsregelungen betroffen sind, weil sie 
als eheliches Kind von einer deutschen Mutter und einem 
ausländischen Vater oder als nichteheliches Kind von ei- 
nem deutschen Vater und einer ausländischen Mutter 
abstammen und deshalb vom Geburtserwerb der deut- 
schen Staatsangehörigkeit ausgeschlossen waren, wird 
ein zehnjähriges Erklärungsrecht geschaffen, mit dem die 
deutsche Staatsangehörigkeit durch einfache Erklärung in 
Anspruch genommen werden kann. Anspruchsberechtigt 
sind alle ab Geltung des Grundgesetzes bis zur Änderung 
der nicht verfassungskonformen Regelungen über den 
Abstammungserwerb Geborenen und deren Abkömm- 
linge. Angesichts der antisemitischen Ausschreitungen 
in den letzten Wochen in Deutschland sieht das Gesetz 
zudem vor, dass eine Person, die wegen antisemitischen, 
rassistischen, fremdenfeindlichen oder sonstigen men- 
schenverachtenden Taten verurteilt wurde, unabhängig 
vom Strafmaß nicht eingebürgert werden kann ... 

Der Bundestags-Innenausschuss hat außerdem mit gro- 
ßer Mehrheit beschlossen, künftig ein stärkeres Augen- 
merk darauf zu richten, Ausländerinnen und Ausländern, 
insbesondere, wenn sie deutsche Staatsangehörige werden 
wollen, die historische Verantwortung Deutschlands nä- 
her zu bringen, aus der folgt, dass Antisemitismus nicht 
geduldet wird, das Existenzrecht Israels zur deutschen 
Staatsräson gehört und religiöse Toleranz gegenüber der 
jüdischen Religion eingefordert wird ... 


Anträge auf Wiedergutmachungseinbürgerung sowie Er- 
klärungen zum Erwerb der deutschen Staatsangehörigkeit 
können nach Inkrafttreten des Gesetzes gestellt werden. 
Das Gesetz wird am Tag nach der Verkündung im Bun- 
desgesetzblatt in Kraft treten. Der Zeitpunkt der Verkün- 
dung steht noch nicht fest.“ 
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Vor fünfzehn Jahren gab es eine „Fôderalismusreform“. 
Das heißt, dass die Zuständigkeiten mancher Bereiche 
zwischen Bund und Ländern neu geregelt wurden. Seither 
fällt die gesetzgeberische Kompetenz für Versammlungen 
in die Zuständigkeit der Länder. 


Allerdings haben sich in den vergangenen anderthalb 
Jahrzehnten erst etwa die Hälfte der Bundesländer eige- 
ne Versammlungsgesetzte gegeben; in etwa der anderen 


Hälfte gilt noch das alte VersG des Bundes. 


Natürlich kam es dort, wo man sich eigene Gesetze gab, 
immer wieder mal zu kleinen Verwerfungen. 

Die Bayern wollten es dermaßen rigide machen, dass das 
Bundesverfassungsgericht schon im Eilverfahren einen 
Teil ihres Gesetzes in die Ionne trat. 

Auch nicht gerade lichtvoll stellte sich Sachsen an. Sie 
schrieben einfach Teile des Versammlungsgesetzes des 
Bundes ab. Dabei machten sie einen kleinen Fehler, denn 
sie wollten weiterhin für das Delikt der „Versammlungs- 
sprengung“ eine Höchststrafe von drei Jahren behal- 
ten. Leider nur musste Professor Martin Morlock dem 
Rechtsausschuss des Sächsischen Landtages klar machen, 
dass ein Landesgesetz keine höhere Strafe als zwei Jahre 
vorsehen darf. Das ergibt sich aus einem Artikel des „Ein- 
führungsgesetzes zum Strafgesetzbuch“. Selbst viele Spe- 
zialisten wissen offenbar nicht, dass es ein EGStGB gibt 
und was darin steht ... | 

Juristerei ist halt ein weites Feld, und dann kann man 
schon mal über die eigenen Füße stolpern ... 


Jetzt, nach langen fünfzehn Jahren, möchte auch die Lan- 
desregierung von Nordrhein-Westfalen ein eigenes Ver- 
sammlungsgesetz haben. Vielleicht möchte Kanzlerkan- 
didat Laschet sich damit noch einmal so richtig schön 
profilieren, weil er gegenüber seinem internen Konkurren- 
ten Söder von der CSU nicht unbedingt wie ein echter 
Hardliner aussieht. 
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Zum neuen Versammlungsgesetz NRW 
Eine politische und juristische Einordnung 


Der Gesetzesentwurf ist auf breiten Widerstand gestoßen, 
und zwar vor allem von links. Eigentlich könnte das er- 
staunlich wirken, weil die Änderungen — sprich Verschar- 
fungen — von Gesetzen sich nahezu ausnahmslos „gegen 
rechts“ richten. Aber bei diesem Entwurf gab es einen Pas- 
sus, der den Linken tiberhaupt nicht schmeckt. Namlich 
das „Militanzverbot“. Danach sind Versammlungen unter 
freiem Himmel verboten, die „Gewaltbereitschaft vermit- 
teln und Einschüchterung betreiben”. 


Das trifft nahezu immer auf antifaschistische Gegende- 
monstrationen gegen rechte Versammlungen zu. Spätes- 
tens dann, wenn der „Schwarze Block“ auftritt und Paro- 
len wie das bei Linken beliebte „Wir kriegen Euch alle!” 
skandiert, dürfte der Aspekt der Einschüchterung ver- 
wirklicht sein. 


Deshalb traten in Düsseldorf dann auch etwa 8.000 De- 
monstranten gegen das Vorhaben der Landesregierung an; 
überwiegend linke Kräfte, allerdings auch Klimaschützer 
und radikale Fußballfans. Es kam zu Scharmützeln mit 
der Polizei, und auch zwei Journalisten, die zwischen die 
Fronten geraten waren, bekamen ein paar Knüppelhiebe 


ab. 


Wegen dieses öffentlichen Drucks wird der Gesetzesent- 
wurf wahrscheinlich noch einmal überarbeitet, bevor man 
im Landtag abstimmen lässt. Denn die CDU-FDP-Re- 
gierung hat das Problem, dass sie eine hauchdünne Mehr- 
heit von gerade einer Stimme hat. Da braucht sich nur ein 
einzelner FDP-Abgeordneter der liberalen Wurzeln sei- 
ner Partei zu entsinnen und dagegen zu stimmen, schon 
ist das Vorhaben der Herren Laschet und Reul gescheitert. 


Wir werden uns in N.S. Heute ausführlicher mit dem neu- 
en Gesetz befassen, wenn aus dem Entwurf irgendwann 
einmal ein wirkliches Gesetz geworden ist. Was unter die- 
sen Umständen möglicherweise erst in der nächsten Le- 
gislaturperiode der Fall sein könnte ... 


Christian Worch 


Zum Gedenken an 
Hartmut Wostupatsch 


Hartmut Wostupatsch wurde am 13. Januar 1961 als ein- 
ziges Kind eines Zahnarzt-Ehepaares in Würzburg gebo- 
ren. Er legte am dortigen Rontgen-Gymnasium als Klas- 
senbester ein Religionsabitur ab. Allerdings war er trotz 
— oder wegen - seiner intensiven Befassung mit der christ- 
lichen Religion kein Christ, sondern eher ein Gegner der 
Amtskirchen. 

Nach dem Abitur nahm er ein Studium der Jurisprudenz 
auf, brach dieses aber nach zwei Semestern ab, weil ihn der 
Dogmatismus deutschen Rechts störte. 


Schon in Schülerjahren war er politisch aktiv, als Mitglied 
der Jungen Nationaldemokraten (heute: Junge Nationalis- 
ten), der Jugendorganisation der Nationaldemokratischen 
Partei Deutschlands (NPD). Dort wurde er „wegen Radi- 
kalität“ ausgeschlossen. 

Auch in seiner studentischen Verbindung erlebte er einen 
Ausschluss, wegen Teilnahme an einer Feier zum „Füh- 
rergeburtstag“. Er war nicht der Einzige; aber er war der 
Einzige, der sich unbekümmert bekannte, den Geburtstag 
Adolf Hitlers gefeiert zu haben; das war dann der Grund, 
warum er ausgeschlossen wurde und die Anderen nicht. 
Bald darauf wurde er Mitglied der Aktionsfront Nati- 
onaler Sozialisten, die sich nach der Haftentlassung von 
Michael Kühnen Ende 1992 in ANS/NA umbenannte. 
Er arbeitete dort in dem von Christian Worch geleiteten 
ANS/NA-Amt für nationalsozialistische Lebensanschau- 
ung mit. 

Nach dem Verbot der ANS/NA im Dezember 1983 trat 
Hartmut Wostupatsch politisch eher ein wenig in den 
Hintergrund, wenngleich er auch niemals völlig inaktiv 
war. Er war vor allem auch in geschichtsrevisionistischen 
Kreisen tätig und unterhielt eine sehr enge Verbindung zu 
dem von ihm persönlich hochgeschätzten Generalmajor 
a. D. Otto Ernst Remer. 

In dieser Zeit etablierte er sich als Pharma-Referent. Sehr 
gutes Einkommen und die Unterstützung seiner wohlha- 
benden Eltern ermöglichten es ihm, fremde Länder zu be- 
reisen: den amerikanischen Doppelkontinent und Afrika. 


In Afrika machten die sehr deutschfreundlichen Stammes- 
ältesten eines dortigen Eingeborenenstammes ihn zu ihrem 
Ehrenhäuptling. Für den deutschen Nationalsozialisten 
Wostupatsch war es erhebend festzustellen, dass auch fast 
80 Jahre nach Ende der deutschen Kolonialherrschaft 
in einigen heutigen afrikanischen Staaten die früheren 
deutschen Kolonialherren noch in sehr hohem Ansehen 
standen. 

Obwohl er ein erklärter Antisemit war, war Hartmut 
Wostupatsch kein „klassischer“ Rassist: Angehörige der 
schwarzen und der gelben Rasse schätzte er teilweise 
kaum weniger als seine deutschen Landsleute oder weiße 
Miteuropäer. 


Im Jahre 2000 entschloss er sich, wieder stärker politisch 
hervorzutreten. Dies geschah hauptsächlich als sehr gern 
gehörter Redner auf radikalen parteifreien Demonstrati- 
onen. 

Trotz der negativen Erfahrungen mit seinem frühen Aus- 
schluss aus der JN, stand er aber auch einer Zusammenar- 
beit mit der NPD nicht grundsätzlich entgegen, sondern 
trat gelegentlich auch mit dem NPD-Vorsitzenden Udo 
Voigt gemeinsam auf. Auch als Redner auf Saalkundge- 
bungen oder bei Schulungsveranstaltungen war Hartmut 
Wostupatsch sehr gefragt; vor allem sein Vortrag „Natio- 
nalsozialismus, was ist das eigentlich?“ stieß immer wieder 
auf reges Interesse. 


Relativ früh ließ ihn seine Gesundheit im Stich. Schon bei 
seinen letzten öffentlichen Auftritten im Jahr 2019 bei der 
„Geburtstagsdemontration“ für die damals in Haft befind- 
liche Revisionistin Ursula Haverbeck war das erkennbar 
und auch Anfang 2020, als er sich in Anti-Corona-Krei- 
sen engagierte. Ende Juli 2021 ging er dann von uns. Er 
wird eine Lücke hinterlassen. Eine große Lücke. 


„Du warst das, was man ‚den Treuesten der Treuen‘ nennt und für viele von uns damals eine 
regelrechte Kultfigur im positiven Sinne. Deine verbalen Angriffe gegen die Rotfront waren legendär.“ 


Weltanschauung 


1. Gab es ein — politisches oder persönliches — Ereignis, 
das Dich für Deinen weltanschaulichen Werdegang ge- 
prägt hat? 

Ja, gab es tatsächlich. In den 70er-Jahren war ich 
politisch so rechts-konservativ eingestellt. Also, wenn die 
CSU damals bundesweit aktiv gewesen wäre, hätte ich sie 
gewählt. Wobei man die damalige CSU nicht mit der heu- 
tigen CSU vergleichen kann. Wohl eher mit AfD-Politik. 
Jedenfalls hatte ich zufällig, durch einen Bekannten vom 
Fußball, ein paar NPD-Aufkleber bekommen. Da ich aber 
nur ein paar hatte, habe ich sie nicht verklebt, sondern an 
Freunde weitergegeben. Dabei beobachtete mich ein Po- 
lizist. Dieser hat dann die restlichen 2-3 Aufkleber be- 
schlagnahmt und meine Personalien festgestellt. Aufgrund 
dieser völlig legalen „Ausländer Stopp“-Aufkleber, bekam 
ich dann eine Vorladung vom Staatsschutz. Bis dato wuss- 
te ich nicht einmal, dass es in Deutschland eine „politische 
Polizei“ gibt. Jedenfalls habe ich mich dann für die NPD 
interessiert, wo ich schnell die „richtigen Leute“ kennen- 
lernte. Der Rest ist Geschichte ... 


2. Was fehlt unserem Volk heute am meisten? 
Souveränität! Und mutige Leute, die sich unei- 
gennützig dafür einsetzen. 


3. Kameradschaft bedeutet für mich ... 

Ich habe jede Menge Bekannte, viele Freunde, 
aber nur wenige Kameraden, die es wert sind, als solche 
bezeichnet zu werden. Leider! 


4. Was war Deine größte politische Enttäuschung? 

Da meine Erwartungen nie utopisch waren, sind 
größere Enttäuschungen auch ausgeblieben. Einzig die 
Tatsache, dass das Bundesverfassungsgericht immer mehr 
seine Unabhängigkeit verliert, enttäuscht mich. 
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Fragen an... 
SIGGI BORCHARDT 


5. Welcher Mensch hat Dich besonders geprägt? 

Es gab sicher eine Menge Leute, die mich so ge- 
prägt haben, wie ich heute bin. Aber der herausragende 
Mensch für mich war wohl Friedhelm Busse. Politisch, wie 
auch persönlich. 


6. Welche politischen Überzeugungen hast Du über 
Bord geworfen? 

Über Bord geworfen, würde ich nicht sagen. Eher 
zu den Wurzeln zurückgefunden. Besonders was Umwelt-, 
Natur- und Tierschutz betrifft. 


Z. Warst Du in Deiner Schulzeit eher beliebt oder un- 
beliebt — und was hast Du politisch daraus gelernt? 

Die meisten mochten mich und die anderen hat- 
ten Respekt vor mir. Dies habe ich auch bei Schul-/Klas- 
sentreffen in jüngerer Zeit gemerkt, wo natürlich jeder 
meine politische Einstellung kannte. Auf einem Dorf mit 
3000 Einwohnern ticken die Uhren eben anders. Das habe 
ich später auch so beibehalten. Der „nette Nazi von neben- 
an“, der aber auch, falls nötig, ungemütlich werden kann ... 


8. Könntest Du Dir vorstellen, jemanden zu lieben, der 
politisch eine vollkommen andere Sichtweise vertritt als 
Du? 

Ja, schon gehabt. Ging sogar Jahre gut. Die Politik 
war auch nicht Grund der Irennung. Sie war seit ihrem 
8. Lebensjahr bei den Falken. Wenn alles andere stimmt, 
entdeckt man auch politisch einige Übereinstimmungen. 
Sind sogar manchmal zusammen auf Demos gefahren. Ich 
als Redner auf unserer Demo und sie hat mich aus der 
Gegendemo heraus beschimpft. Anschließend sind wir 
zusammen wieder nach Hause gefahren. Lustig, wenn ich 
sie dann gefragt habe, ob sie es ernst gemeint hat, als sie 
rief: „Du kannst es dir heute Abend selber machen!“ Und 
sie meinte: „Bist Du doof!“. 


9. Was ist Dein größtes Laster? 
Ich rauche und trinke seit 53 Jahren. 


10. Beschreibe Deine Lebenseinstellung in einem Satz. 
Wenn du glaubst, es geht nicht mehr, kommt ir- 

gendwo ein Lichtlein her! 

Da mein persônliches Umfeld meine Einstellung kennt, 

müssen sie schon immer lachen, wenn es sich immer wie- 

der bewahrheitet. 


11. Welchen persönlichen Wunsch möchtest Du Dir 
erfüllen? 

Nachdem ich mir meinen größten Wunsch, 100 
Länder der Erde zu besuchen, vorletztes Jahr abschlie- 
ßend erfüllen konnte, möchte ich nun endlich mein Buch 
mit meinen Lebenserinnerungen zu Ende schreiben, be- 
vor es als Nachruf veröffentlicht wird ... 


12. Nenne ein politisches Buch, das man gelesen haben 
muss. 
Das Buch ist indiziert. 


13. Nenne einen Film, den man gesehen haben muss. 

Unbedingt: „Mord in der Dämmerung“, Original- 
titel: „In the Line of Duty: Ihe Twilight Murders”. Eine 
Verfilmung über das Leben des Gordon Kahl, ermordet 
vom FBI am 3. Juni 1983. 


14. Welche politische Phrase hängt Dir am meisten 
zum Halse heraus? 

„Ihr müsst die oder jene Partei wählen, damit sich 
etwas ändert!“ Was sich ändert, sind die Parteien und Po- 
litiker, sobald sie gewählt sind, sonst nichts. 


15. Angenommen, der deutsche Volksstaat, wie wir ihn 
anstreben, wäre morgen plötzlich Realität. Welche Auf- 
gabe würdest Du in einem freien Deutschland am liebs- 
ten übernehmen? 
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Ich würde diesen „Volksstaat“ so schnell wie mög- 
lich verlassen, bevor ich als „Konterrevolutionär“ verhaftet 
werde. Einmal Revolutionär, immer Revolutionär! 


16. Plan- oder Marktwirtschaft? 
Eine soziale Marktwirtschaft, die den sozialen 
Aspekt konsequent regelt. Gemeinnützigkeit vor Profit. 


17. Was ist Dein Lieblingsreiseziel innerhalb Deutsch- 
lands? 


Ostpreußen und Schlesien. 


18. Welche ausländische Kultur beeindruckt Dich? 
Auf meinen Reisen haben mich die Japaner und 
Isländer am meisten beeindruckt. 


19. In welchem Jahr würdest Du am liebsten leben wol- 
len? 

Wir haben jetzt eine sehr spannende Zeit und ich 
glaube, wir können noch einiges erleben und bewegen. 


2O. Mit welcher historischen Persönlichkeit würdest 
Du gerne ein Gespräch führen? 
Mit Dr. Robert Ley, Führer der Deutschen Arbei- 


terfront, ich glaube, das Gespräch wäre nicht so „trocken“. 


21. Wo hat der Nationale Widerstand die größten De- 
fizite? 

Mangel am Durchhaltevermogen der Leute. Je- 
der will mitmachen, aber bei Rückschlägen, Hausdurch- 
suchungen, Verhaftungen, Strafen, Arbeitsplatzverlust etc. 
wird der Schwanz eingezogen. Madels und Jungs, dies ist 


kein Spiel! 


22. Und wo hat der Nationale Widerstand seine Stär- 
ken? 

Wir sind die einzig wahre Opposition. Ohne 
Wenn und Aber! 


23. Ist die AfD Teil des Problems oder Teil der Lösung? 

Das muss man differenziert betrachten. In Mittel- 
deutschland wohl ein Teil der Lösung, die West-AfD ist 
wohl eher Teil des Problems, weil sie wirkliche Opposition 
verhindert. 


24. Was würdest Du gegenüber Deinen Kameraden 
niemals tun? 

Ich habe niemals und werde niemals irgendetwas 
von Kameraden erwarten oder verlangen, was ich nicht 
auch selbst tun würde. 


25. Hand aufs Herz: Wie viele Ausgaben der N.S. Heu- 
te hast Du bis jetzt gelesen? 

Habe aus jeder der Ausgaben die Artikel gelesen, 
die mich interessierten. Außer während meiner staatlich 
verordneten „Kurlaube“, da habe ich sie komplett gelesen. 
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26. Welches Gedicht kannst Du auswendig aufsagen? 
Bin schon froh, dass ich unsere Lieder einigerma- 
ßen auf die Reihe bekomme ... 


27. Das Wichtigste in meinem Leben... 
Deutschland und meine Kameraden. 


28. Wenn ich 80 bin, möchte ich ... 


... noch leben! 


29. Inwelchen Momenten machst Du Dir um Deutsch- 
land die größten Sorgen? 

Jeden Morgen, wenn ich die „normalen“ Nach- 
richten höre, sehe, lese ... 


30. Was gibt Dir Hoffnung? 

Wenn ich dann die „alternativen“ Nachrichten 
lese und sehe, dass viele Volksgenossinnen und Volksge- 
nossen den Lügen nicht mehr glauben. 


Siggi Borchardt, Jahrgang 1953, seit Jahrzehnten führend in 
der Bewegung aktiv und bei Freund und Feind hoch geachtet, 
war er seit der Anfangsphase in der „Borussenfront” und später 
ihr Anführer. Ab 1984 baute er zusammen mit anderen ANS/ 
NA-Kadern die Freiheitliche Deutsche Arbeiterpartei (FAP) 
auf. Er übernahm dabei die Funktion des Landesvorsitzenden 
Nordrhein-Westfalen und des stellvertretenden Bundesvorsit- 
zenden. Nach dem Verbot der FAP organisierte sich Siggi in 
der „Kameradschaft Dortmund“ (seit 2012 ebenfalls verbo- 
ten). Zahlreiche Verurteilungen aus politischen Gründen führ- 
ten ihn unzählige Jahre in die Gefängnisse dieser Republik, die 
ihn aber nur in seinen Überzeugungen stärkten. Siggi wurde 
2012 Kreisvorsitzender der Partei Die Rechte in Dortmund 
und bei der Kommunalwahl 2014 wurde er für Die Rechte in 
den Dortmunder Stadtrat gewählt. Bis heute ist Siggi trotz 
seines fortgeschrittenen Alters aktiv. 

Siggi Borchardts Infokanal, aktuelle Informationen für nati- 
onale Aktivisten: 


https://t.me/siggisinfokanal 


J M TRANSHUMANISMUS 


Fine Kurze Skizze 


Vom Übermen- 
schen Nietzsches 
hat jeder schon mal 
gehort. Der Philo- 
soph Rüdiger Saf- 
ranski bringt Nietz- 
sches vielfaltige 
Darstellungen des 
Übermenschen an 
verschiedenen Stel- 
len seines Werkes so 
auf den Punkt: 
„Nietzsches Bild 
vom Übermenschen 
ist ambivalent, und 
es verbirgt sich dar- 
in ein existenzielles 
Drama. Der Uber- 
mensch repräsentiert 
einen höheren bio- 
logischen Typus, er könnte das Produkt einer zielstrebigen 
Züchtung sein, er ist aber auch ein Ideal für jeden, der Macht 
über sich selbst gewinnen und seine Tugenden pflegen und 
entfalten will, der schopferisch ist und auf der ganzen Kla- 
viatur des menschlichen Denkvermögens, der Phantasie und 
Einbildungskraft zu spielen weiß. Der Ubermensch realisiert 
das Vollbild des Menschenmöglichen, und darum ist Nietzsches 
Übermensch auch eine Antwort auf den Tod Gottes.” 


So weit, so gut, ein grundsätzlicher Gedanke Nietzsches 
aus der Zeit der beginnenden industriellen Entwicklung. 
Diese wurde aber nur durch die Entwicklung der Wissen- 
schaften und durch die Anwendung dieser Erkenntnisse 
als Technik möglich. Anderthalb Jahrhunderte später gilt 
es heute, diese massive und schnelle technische Entwick- 
lung auch philosophisch einzuordnen. 

Gleichzeitig muss aber auch die Verwahrlosung der 
menschlichen Seele philosophisch verarbeitet werden, die 
Nietzsche schon damals diagnostizierte und in der Nach- 
kriegszeit von Arnold Gehlen, konservativer Gegenspieler 
Adornos, im Werk über die Seele im technischen Zeital- 


ter und sozialpsychologische Probleme in der industriellen 
Gesellschaft ausführlich beschrieben wurde. 

Das ist die jetzige Lage: seelische Verwahrlosung und im- 
mer höher entwickelte Technik, wobei die Technik den 
Takt vorgibt und die Seele gezwungen mit muss. Nun 
nutzt es nichts, in Technikfeindlichkeit zu verharren, 
sondern es muss überlegt werden, wie Körper und Geist, 
Seele und Technik, wieder zusammengeftihrt werden im 
Sinne einer hôheren Entwicklung des Menschen. 
Brauchen wir nicht, mag manch einer sagen. Doch, allein 
schon, um so besser im ewigen Kampf zu bestehen, ein- 
fach um sich Vorsprung und Vorteile zu verschaffen, im 


standigen Wettlauf der Welt. 


Das geeignete philosophische Werkzeug als Ausweg aus 
dieser Krise und zur hôheren Entwicklung des Men- 
schen ist der Iranshumanismus (deutsch etwa: jenseits 
des Menschlichen, tibermenschlich), der sich in der Nach- 
kriegszeit hauptsächlich im angelsächsischen Raum aus- 
breitete. 

Der Biologe und Philosoph Huxley erklärt es so: | 
„Die menschliche Spezies kann, wenn sie es möchte, über sich | 
selbst hinauswachsen - nicht nur sporadisch, ein Einzelner mal 
so, ein anderer mal so, sondern als Ganzes, als Menschheit. Wir 
brauchen einen Namen für diesen neuen Glauben. Vielleicht 
passt Transhumanismus ganz gut: Mensch, der Mensch bleibt, 


| aber sich selbst, durch Verwirklichung neuer Möglichkeiten von 


seiner und für seine menschliche Natur, überwindet.“ 

Ob nun die ganze Menschheit da mitkommt und ob jede 
Kultur dazu geeignet ist, bleibt dahingestellt, wichtig ist 
dabei nur, dass wir dran bleiben und eine höhere Entwick- 
lung anstreben. 

Der in Erfurt lehrende Philosoph Stefan Lorenz Sorg- 
ner sagt: „Ich habe ernsthafte Gründe, darüber nachzudenken, 
warum biotechnologische und sogar genetische Veränderungen 
moralisch legitim sein können und nicht moralisch verwerf- 
lich sein müssen.“ Der bekannte Philosoph Peter Sloterdijk 


spricht sogar von einer „biopolitischen Mobilmachung“. 


51 Dann lässt sich vielleicht der von Nietzsche festgestellte 


Tod Gottes doch noch rückgängig machen ... 


Christian Malcoci 


oben: „Geschäftiger Geist, wie nah fühl ich mich Dir!“ (Faust, Illustration von Goethe) 


„SUBSTANTIELLER SOZIALISMUS 


STELLT DIE EIGENTY 


Im Gespräch mit Jürgen Schwab 


N.S. Heute: Lieber Jürgen, Du hast auf Deinem Blog 
„Sache des Volkes“ einige Ausgaben der N.S. Heute 
besprochen — zumeist sehr kritisch. Nun gibst Du uns 
nicht nur ein Interview, sondern Du hast Dein neues 
Buch auch im selben Verlag veröffentlicht wie die N.S. 
Heute. Wie kam die Zusammenarbeit zwischen Dir und 
dem Sturmzeichen-Verlag zustande? 


Schwab: Die Verlagslandschaft auf der Rechten ist, wie 
ich dies auch in meinem neuen Buch beschreibe, erheb- 
lich in Bewegung geraten. Von den fünf Verlagen, in de- 
nen ich meine zuvor erschienenen sieben Bücher veröf- 
fentlicht habe, bestehen drei Verlage in dieser Form nicht 
mehr. Nation & Europa ging im Munier-Spektrum auf; 
der einstige Grabert- bzw. Hohenrain-Verlag ist nur noch 
ein Buchversand; der Kyffhäuser-Verlag wurde vom bishe- 
rigen Verleger abgegeben, ist wohl nicht mehr aktiv. Die 
Ursachen liegen in der Digitalisierung und in der Defen- 
sivhaltung der Alten Rechten gegenüber der sogenannten 
Neuen Rechten. Der Aula-Verlag, in dem ich mit Otto 
Scrinzi ein Buch herausgegeben hatte, ist in einen Verlag 
der Neuen Rechten transformiert worden, in dem „Ver- 
fassungsfeinde“ wie ich nicht als salonfähige Autoren gel- 
ten. In letzter Zeit sind allerdings wieder für mich drei 
Verlage hinzugekommen, zum einen der Sturmzeichen- 
Verlag sowie zum anderen der Arnshaugk-Verlag, der an 
meinen germanistischen Ihemen interessiert ist, wie auch 
ein weiterer Verlag. Ein Verlag, der bei den politischen 
Themen wirklich genau zu mir passen würde ... den müss- 
te ich wohl selbst gründen. Zwischen Verleger und Autor 
muss es nicht nur inhaltliche Übereinstimmungen geben. 
Ich stimme mit dem Sturmzeichen-Verlag aber inhaltlich 
mehr überein als mit meinen früheren Verlegern Harald 
Neubauer, Holger Apfel, Wigbert Grabert usw. Wichti- 
ger noch ist das Vertrauensverhältnis zwischen Autor und 
Verleger. Und das passt zwischen uns. Zudem ist es doch 
sinnvoll, die Kritik am NS-Spektrum in dasselbe hinein- 
zutragen. Die wenigsten Verleger gewähren einem Kriti- 
ker ihrer selbst ein Forum. Das spricht eindeutig für den 
Sturmzeichen-Verlag. 
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SERAGE 


Jürgen Schwab 


N.S. Heute: Dein Ruf innerhalb des nationalen Lagers 
ist gelinde gesagt umstritten, was nicht nur an Deinen 
politischen Thesen liegt, auf die wir gleich zu sprechen 
kommen, sondern vor allem daran, dass Du Dich auf 
Deinem Blog mit so ziemlich alles und jedem aus dem 
nationalen Bereich anlegst ... 


Schwab: ... na ja, ich kritisiere wohl viele, aber nicht jeden 
... Ich bin übrigens der größte Kritiker meiner eigenen 
Bücher. Dies meine ich nicht ironisch. 


N.S. Heute: Nichts gegen sachlich vorgebrachte Kritik, 
aber ist es denn wirklich nötig, verdiente Kameraden 
als „Dummfaschisten“ zu bezeichnen und ihnen zu un- 
terstellen, sie würden ein Bündnis mit den Kapitalisten 
anstreben? Woher kommt Deine Wut auf jene Natio- 
nalisten, die sich doch eigentlich im selben politischen 
Lager bewegen wie Du? 


Schwab: Die besagte Serie „Dummfaschisten“ hatte üb- 
rigens die SdV-Redaktion aus den Gründen, die Du an- 
sprichst, auslaufen lassen. Damit hatten wir wohl unseren 
Gegnern mehr Munition geliefert als uns selbst. Inhaltlich 
lässt sich das Thema nicht einfach so zur Seite schieben. 


Es mag ja Leute geben, die als Vater, Mútter, Handwerker, 
Ingenieure, Sportler usw. eine Leistungsbilanz vorwei- 
sen können, die ich niemals erreichen werde. Aber wie es 
halt bei einer Fußball-WM und EM bei uns 81 Millio- 
nen „Bundestrainer“ gibt, so glauben halt viele, gerade im 
Nationalen Widerstand, begnadete politische Denker zu 
sein, was oftmals nur auf Einbildung beruht. Manchmal 
ist auch das Adjektiv „dumm“ nicht zutreffend. Persönli- 
ches Kalkül wäre besser formuliert, das einem selbst nutzt, 
aber dem politischen Anliegen schadet. Wer durch eine 
deutsche Stadt zieht und dabei skandiert: „Wer Deutsch- 
land liebt, ist Antisemit“ oder auf Rechtsrock-Konzerten 
seine Kunden besoffen brüllen lässt: „Blut muss fließen 
knüppelhageldick, denn wir scheißen auf die Freiheit 
dieser Judenrepublik“, der mag für seine eigene Gruppe 
maximale interne und mediale Aufmerksamkeit erreichen 
oder sich, wie im letzteren Fall, die eigenen Taschen mit 
Eintrittsgeldern und Verkaufserlösen gut füllen, er scha- 
det aber der notwendigen Politisierung des Nationalen 
Widerstands, der sein eigenes politisches Anliegen nicht 
ausschließlich über unsere „bösen“ Feinde (einflussreiche 
Kreise, Islamisten, Linke, Altparteien usw.) definieren 
kann. Von der Repression durch Systembehörden, nach 
der man somit förmlich bettelt, einmal abgesehen. Mit 
derartigem Verhalten macht man sich nicht „verdient“ um 


Deutschland. 


N.S. Heute: Kommen wir nun zu Deinem neuen Buch. 
Nach Deinen viel beachteten Veröffentlichungen 
„Volksstaat statt Weltherrschaft“ (2002), „Die Westli- 
che Wertegemeinschaft“ (2007) und „Angriff der neuen 


Linken“ (2009) ist es publizistisch merklich ruhiger um 
Dich geworden. Du hast zwar weitere Bücher über die 
Manipulation des Völkerrechts und zuletzt über den 
jüdischen Schriftsteller Jakob Wassermann veröffent- 
licht, die aufgrund der recht speziellen Themenwahl 
aber vergleichsweise weniger Beachtung fanden. Nun 
also endlich wieder ein Buch von Dir zur aktuellen po- 
litischen Lage. Was war Dein Antrieb, dieses Buch zu 
schreiben — und warum gerade jetzt? 


Schwab: Die Gründe sind vielfältig. Wie bereits zuvor 
erwähnt, hatte sich die Verlagslandschaft für mich zuerst 
verschlechtert, die letzten zwei Jahre aber wieder verbes- 
sert. Dann muss ich gestehen, dass ich zwar ein guter Ver- 
käufer für Fremdfirmen bin, mich aber nicht gerne selbst 
verkaufe. Vielleicht liegt dies an meiner dummen Eitelkeit, 
dass ich glaube, die Leute haben zu mir zu kommen und 
nicht umgekehrt. Ja, ich habe neun Jahre bis zu meinem 
Wassermann-Buch kein Buch mehr veröffentlicht. Was 
auch daran lag, dass ich mich aus der operativen Politik 
zurückgezogen habe, nur noch meine Privatstudien be- 
trieb, viel reiste usw. Wenn man sich mit Kunstgeschichte 
befasst, vielleicht anhand französischer Kathedralen, dann 
kommt man auch bei solchen Ihemen auf Politik zurück, 
aber nicht unbedingt auf praktische Politik und politische 
Theorie. Man verliert dann auch schnell den Überblick, 
welche rechten Verlage verschwinden, aber auch, welche 
neuen erscheinen. Den Sturmzeichen-Verlag hatte ich 
lange nur als Zeitschriftenverlag auf dem Schirm. — Der 
Zeitpunkt, dieses Buch jetzt zu veröffentlichen, war aber 
auch sachlich richtig, weil ich jetzt den Lesern die von mir 


Die Diktatur des Proletariats stellte erfolgreich die Eigentumsfrage. 
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Das Großkapital ist nicht Eigentümer, sondern Feind unseres Volkes. 


erklarten „Grundlagen nationaler Politik“ meinem neuen 
Erkenntnisstand angepasst habe. Dieses Thema hatte ich 
1999 (Deutsche Bausteine) und 2002 (Volksstaat statt 
Weltherrschaft) formuliert. Durch die weitere Globali- 
sierung, durch die Digitalisierung und Intensivierung der 
Einwanderungspolitik war es notwendig geworden, das 
Thema „Grundlagen nationaler Politik“ — und was davon 
noch realistisch erscheint und unter welchen Vorausset- 
zungen politische Veränderungen möglich sind — völlig 
neu zu bearbeiten. An dem jetzt vorliegenden Buch habe 
ich 15 Jahre lang geschrieben, nicht jeden Tag, aber immer 
wieder mal etwas gekürzt, ergänzt und aktualisiert. 


N.S. Heute: Ähnlich wie in „Volksstaat statt Weltherr- 
schaft“ nehmen auch in Deinem neuen Buch die wirt- 
schafts- und sozialpolitischen Betrachtungen einen 
breiten Raum ein. Was ist aus Deiner Sicht das Kardi- 
nalproblem des Kapitalismus? Und welche Lösungsan- 
sätze bietest Du Deinen Lesern an? 


Schwab: Lösungen hängen vor allem von den geschicht- 
lichen äußeren Rahmenbedingungen ab. In meinem Buch 
räume ich vor allem Illusionen ab, die nur in Sackgassen 
führen und weiter Ressourcen und Potenziale unnötig bin- 
den, woraus erst der schmale Grat sichtbar wird, auf dem 
wir noch balancieren können. Eine „Volksgemeinschaft“ 
in Übereinstimmung mit dem deutschen Kapital ist nicht 
mehr möglich, das an Grenzöffnung bzw. Globalisierung 
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und weiterer Einwanderung interessiert ist. Auch der 
Kommunismus — als Diktatur des Proletariats — hat sich 
durch die Digitalisierung erledigt. Die Digitalisierung 
wird den Ruf nach Enteignung der kapitalistischen Ent- 
eigner und auch den nach der Rückkehr von bisherigen 
fremden Proletariern und Arbeitslosen verstärken. 


N.S. Heute: In wirtschaftspolitischer Hinsicht beziehst 
Du Dich unter anderem auf die Kapitalismuskritik von 
Karl Marx und übernimmst einige seiner sozialistischen 
Forderungen. Manche etikettieren Dich deshalb als 
„Nationalmarxist“ oder gar als „Nationalbolschewist“. 
Sind diese Bezeichnungen zutreffend? 


Schwab: Das sind die vielen „Bundestrainer“, die keine 
Ahnung von Fußball haben, bzw. die vielen selbsternann- 
ten „politischen Denker“, die glauben zu wissen, dass ich 
Marxist oder Bolschewist ware, die aber nicht wissen, was 
beispielsweise Marxismus ist. Marxismus ist eine Zivil- 
religion in 43 Bänden von Marx und Engels. Wie man 
Christ ist, weil man die ganze Bibel für wahr hält, wie man 
Mohammedaner ist, weil man den gesamten Koran, alle 
Suren, befolgt, so ist man Marxist, weil man jede Zeile von 
Marx und Engels für richtig hält. Ich kann nicht Marxist 
sein, wenn ich nur in Teilen mit Marx und Engels, etwa 
in der Kapitalismusanalyse, übereinstimme. Eine kom- 
munistische Weltgesellschaft habe ich nie angestrebt. Die 
Bezeichnung „Eklektiker“ trifft auf mich allemal zu, ich 


bin eben ein undogmatischer politischer Theoretiker, der 
sich aus der Ideengeschichte unterschiedlicher und oft- 
mals auch widersprechender Richtungen bedient. Je nach- 
dem wie ich dies für richtig bzw. wie ich Argumente für 
wahr halte. 


N.S. Heute: In Deinem Buch geht es nicht ausschließ- 
lich um Wirtschaftspolitik. Welche politischen The- 


menfelder hast Du sonst noch untersucht? 


Schwab: Der zweite Teil meines Buches dreht sich vor al- 
lem um Wirtschaftspolitik, mutet eher links an, der erste 
Teil beinhaltet eine Theorie des Nationalismus — nationa- 
le Identität, Solidarität und Souveränität —, anhand von 
Fakten und Zahlen gehe ich näher auf die ethnische Um- 
volkung ein, weshalb dieser Teil eher rechts wirken mag. 
Im hinteren Teil des Buches geht es auch um Außenpoli- 
tik, wobei ich deutlich mache, dass sich Deutschland mit 
europäischen Bündnispartnern aus der Umklammerung 
von USA und NATO befreien muss, weil auch sonst 
eine innenpolitische und antikapitalistische Umgestal- 
tung Deutschlands nicht möglich ist. Kurz gehe ich auch 
auf neuere Ihemen der Umweltpolitik ein, weil ich mit 
dem, was „Compact“ und AfD hierzu abliefern — zurück 
zu Helmut Kohl 2.0 - nicht einverstanden bin. Der Na- 


turschutz ist ein großes Defizit auf der Rechten. Herbert 
Gruhl, Baldur Springmann und die „Grüne Zelle Kob- 


lenz“ sind in Vergessenheit geraten. 

N.S. Heute: Für Diskussionsstoff 
zwischen Dir und dem Verlag sorg- 
te Deine radikale Ablehnung der 
„Volksgemeinschaft“, was auch in 
dem Vorwort zum Buch themati- 
siert wird. Das Konzept der Volks- 
gemeinschaft mit dem Grundsatz 
„Gemeinwohl vor Eigenwohl“ ist 
für viele Nationalisten der Kern ih- 
rer Weltanschauung. Warum lehnst 
Du als national und sozialistisch 
denkender Mensch die Volksge- 


meinschaft ab? 


Schwab: Die „Volksgemeinschaft“ 
war nach der Oktoberrevolution in 
Russland (1917) und der Novem- 
berrevolution in Deutschland (1918) 
oftmals, auch, aber nicht nur bei 
Hitler, ein Konzept, das gegen einen 
substantiellen Sozialismus, der die 
Eigentumsfrage einschließt, gerich- 
tet ist. Davon müssen wir wegkom- 
men. Das war damals schon falsch, 
heute ist es dies noch mehr, weil das 
deutsche Kapital an nationalstaatlichen Lösungen, in Pro- 
duktion, Handel, Finanzpolitik und Bevölkerungspolitik 
kein Interesse mehr hat, deshalb von uns als Feind zu 
identifizieren ist. Dessen ungeachtet müsste es auch in ei- 
ner fernen Zukunft eine „neue Volksgemeinschaft“ geben, 
in der die ethnische Zusammensetzung wieder homoge- 
ner ist als dies derzeit der Fall ist, aber eben unter den von 
mir beschriebenen antikapitalistischen Voraussetzungen. 


N.S. Heute: Der vollständige Buchtitel lautet „Zukunft 
Deutsch. Möglichkeiten nationaler Politik im 21. Jahr- 
hundert“. In dem Einführungskapitel zeichnest Du ein 
recht düsteres und pessimistisches Zukunftsbild, das 
sich im Laufe des Buches aber etwas aufhellt und neue 
Hoffnungen erkennen lässt. Welche Möglichkeiten ha- 
ben wir Nationalisten des 21. Jahrhunderts angesichts 
von Masseneinwanderung, globalisiertem Kapitalis- 
mus, Werte- und Identitätsverfall denn überhaupt 
noch, um für uns und unsere Nachkommen eine deut- 
sche Zukunft zu sichern? 


Schwab: Als Nationalisten wollen wir erfolgreich sein, als 
Deutsche vertreten wir eine Sache um ihrer selbst willen 
(Richard Wagner). Kurz- und mittelfristig wird sich die 
verheerende demographische Entwicklung fortsetzen. 
Wer etwas anderes behauptet, täuscht sich und sein Pu- 
blikum. Wie bereits von mir ausgeführt, wird die weitere 
Entwicklung des Kapitalismus und die Digitalisierung die 
Politik der Steigbügelhalter des Kapitals immer mehr in 
Frage stellen. Roboterfabriken werfen Profite ab, den sich 
die Kapitalisten alleine einstecken. Die menschliche Ar- 
beit, die einstweilen noch besteht, sollen wir uns mit aus- 
ländischen Lohndrückern teilen, deren Anwesenheit auch 
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unsere Mieten und Konsumpreise erhöht. Ausländische 
Fachkräfte dienen dem Kapital, unqualifizierte Ausländer 
sind von allen Steuer- und Sozialbeitragszahlern auszu- 
halten. Auch hierbei werden die Gewinne privatisiert und 
die Kosten sozialisiert. Und dann werden die Arbeitsplät- 


ze immer weniger. Wie soll das weiter funktionieren, ohne 
Aufstände? 


N.S. Heute: Der streitbare Autor und Vortragsredner 
Jürgen Schwab ist bekannt dafür, dass er keiner politi- 
schen Diskussion, egal ob mit Freund oder Feind, aus 
dem Weg geht. Wie können Deine Leser mit Dir in 
direkten Kontakt treten, wenn sie Fragen zu Deinem 
Buch haben, Lob oder Kritik äußern oder Dich zu ei- 


nem Vortrag einladen wollen? 


Schwab: Bitte Fragen, Kritik sowie Vortragswünsche an 
den Verlag richten. 


Jurgen Schwab, geboren 1967 in Miltenberg/Main, gelern- 
ter Bürokaufmann, Diplom-Germanist und parteiloser Pu- 
blizist, studierte deutsche Sprach- und Literatur wissenschaft, 
Kommunikations- und Politikwissenschaft an der Universität 
Bamberg. Aus seiner Feder stammen die Bücher: „Die Mei- 
nungsdiktatur — wie ‚demokratische‘ Zensoren die Freiheit 
beschneiden“ (Coburg 1997), „Deutsche Bausteine — Grund- 
lagen nationaler Politik“ (Stuttgart 1999), „Volksstaat statt 
Weltherrschaft“ (Tübingen 2002), „Die Westliche Werte- 
gemeinschaft“ (Tübingen 2007), „Angriff der neuen Lin- 
ken — Herausforderung für die nationale Rechte“ (Tübingen 
2009), „Die Manipulation des Völkerrechts — wie die ‚West- 
liche Wertegemeinschaffä mit Völkermordvorwürfen Impe- 
rialismus betreibt” (Mengerskirchen 2011) sowie „Flucht in 
die Menschheit. Der Schriftsteller Jakob Wassermann und der 
Typus des nichtjüdischen Juden“ (Neustadt an der Orla 2020). 
Er ist Mitherausgeber von „1848 — Erbe und Auftrag“ (Graz 
1998). Schwab ist Mitinitiator der Bildungsinitiative „Deut- 
sche Akademie (DA)“ und des Netzwerkes „Sache des Volkes 
(SaV)“ 


Zukunft Deutsch. 


Möglichkeiten nationaler Politik im 21. Jahrhundert 


Wer wie der Verfasser dieser Zeilen in den 1970er und 
1980er Jahren in Westdeutschland zur Schule gegangen 
war, und dabei alles in allem eine unbeschwerte und behü- 
tete Kindheit in einer Mittelschichtsfamilie erlebt hatte, 
fühlt sich heute in eine völlig andere Welt versetzt. Und 
das mitten in der eigenen Heimat. Der Ort ist geblieben, 
er ist allerdings kaum mehr wiederzuerkennen, wobei die 
Veränderungen sicherlich über die Jahrzehnte gleitend 
vonstattengegangen waren. — Dies bezieht sich nicht nur 
auf die Bekleidung, wenn ich meine damaligen Lehrer im 
Pullunder mit dem Habitus heutiger Lehrer- und Schü- 
lergenerationen vergleiche. 


Viele technische Neuerungen haben wir miterlebt. - Vom 
Telefax über den Computer, das Internet bis hin zum 
Smartphone. Blätterten früher die Arbeitnehmer, die 
frühmorgens in der Straßenbahn zur Arbeit fuhren, in ei- 
ner Zeitung, sieht man heute die Passanten allerorts mit 
der mittlerweile typischen Wischerbewegung die Benut- 
zeroberfläche ihres „Handys“ bedienen. 


Wir leben heute in einer unruhigen und schnellebigen 
Zeit. Alles, was nationalgesinnten Deutschen wertvoll ist, 
gerät ins Wanken: von der Ehe und der Familie über die 
Heimat und das Volk bis hin zum religiösen Bekenntnis. 
Die Ehescheidungen nehmen zu, homosexuelle Partner- 
schaften werden der heterosexuellen Ehe gleichgestellt, 
die Kinderarmut greift um sich, weil sich die Deutschen 
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mit Kinder- 
wunsch die 
hohen Mieten 
nicht mehr 
leisten kön- 
nen; die Städ- 
te verlieren 
ihr vertrautes 
Gesicht, die 
Überfrem- 
dung nimmt 
zu, muslimi- 
sche Kopftü- 
cher gehören 
längst zum 
Straßenbild, 
immer mehr 
Moscheen 
werden bei 
uns gebaut. 


Môglichkeiten nationaler A 
Politik im 21. Jahrhundert 7% 


Ebenso sind Arbeitslosigkeit und prekäre Beschaftigungs- 
verhältnisse Geißeln westlicher Industriegesellschaften; 
die bäuerlichen Familienbetriebe bluten aus, sie werden 
von Agrarfabriken verschlungen, die Natur wird des Pro- 
fits wegen zerstört; Kriminalität und Drogenmissbrauch 
nehmen überhand, Teile der Jugend verwahrlosen seelisch 
und sittlich, überall setzt sich der moderne Massenkon- 


sum durch — vor allem in Film, Fernseh- und Radiopro- 
grammen, Musik, Internet, Kleidung und Ernährung; 
schließlich wird die deutsche Sprache durch die vielen 


Anglizismen entstellt. 


Man könnte die Mängel- und Zerfallsliste unserer mo- 
dernen Welt schier endlos fortführen. Dabei bleiben die 
nationalen beziehungsweise rechten Parteien hierzulande 
oftmals in der Beschreibung der unschönen Wirkungen 
stecken. Man interessiert sich für die Symptome, aber 
nicht für den Krankheitsherd des modernen Problems. 
Was vergleichbar ist mit einem Arzt, der am Krankenbett 
des Patienten „Hautausschlag“ feststellt, aber nicht die 
verursachende Krankheit benennt oder sie nicht einmal 
kennt. 


So verhält es sich in der Regel bei den rechtsnationalen 
Parteien, die sich wie ihre Konkurrenz auf ständigem Mit- 
glieder-, Wähler- und Spenderfang befinden. Nicht kom- 
plizierte Diagnosen und Analysen der politischen Proble- 
me unserer Zeit stehen in der Regel bei Parteipolitikern 
hoch im Kurs, sondern dem Publikum werden zumeist 
einfache Lösungen angeboten. 


In der Regel klingt das so: „Wir sind gegen weitere Zu- 
wanderung von Ausländern, gegen muslimische Kopftü- 
cher in der Schule, gegen Moscheebauten in unserer Hei- 
mat, gegen Drogenmissbrauch, gegen die Stationierung 
unserer Iruppen in Afghanistan und so weiter.“ Diesen 


Kinder und Jugend verwahrlosen seelisch und sittlich 


rechtsnationalen Wunschzettel könnte man um weitere 
Forderungen, die zumeist negativ formuliert werden, er- 
ganzen. 


Rechter und linker Populismus 


Aber auch auf der linken Seite des politischen Koordina- 
tensystems erweckt man den Eindruck von kleinen Kin- 
dern, die in der Vorweihnachtszeit ihre Wunschzettel ans 
Christkind schreiben — in der Hoffnung, dass möglichst 
viel davon erfüllt wird. Der linke Wunschzettel könnte in 
etwa so lauten: „Wir sind gegen soziale Ungerechtigkeit, 
gegen Ausbeutung, gegen Demokratieabbau, gegen Krieg, 
gegen Imperialismus, gegen Rassismus und Fremden- 
feindlichkeit usw.“ 


Aber auch hier wird in der populistischen Variante von 
linker Parteipolitik zumeist nicht erklärt, woran es liegt, 
warum bislang dieser Wunschzettel nicht erfüllt werden 
konnte. Liegt es am Christkind oder vielleicht doch am 
politischen System, dass die Fremdenfeindlichkeit — eine 
Folge der Einwanderungspolitik — zunimmt? 


Immerhin hat Oskar Lafontaine in seinen Büchern das 
Ihema Einwanderungsinteresse des Kapitals aufgegrif- 
fen, allerdings ist genau dieses wichtige Ihema in der von 
Lafontaine und Sahra Wagenknecht initiierten linken 
„Aufstehen“-Bewegung wieder verschwunden, weil es in 
linken Kreisen (noch?) nicht mehrheitsfähig ist. Schließ- 
lich werden auch linke Parteien und Bewegungen am 
quantitativen Erfolg im Kampf um Mandate, Regierungs- 
posten, Spenden und Geld gemessen. Zumal die etablier- 
ten Medien bereits drauf und dran sind, Wagenknecht 
und Lafontaine wegen deren Positionen in der Ausländer- 
politik in die „rechte Ecke“ zu stellen. Und diese medial 
vermittelte „rechte Ecke“ schränkt die Bündnisfähigkeit 
erheblich ein, weshalb solche politischen Positionen aus 
der Agenda genommen werden. 


Ebenso hat Sahra Wagenknecht ihre einst stalinistischen 
Positionen aufgegeben, was bezüglich der Massenverbre- 
chen im damaligen Ostblock nicht zu beanstanden wäre. 
Allerdings vertritt diese Politikerin heute strenggenom- 
men — wie ihr Ehemann Lafontaine — keine sozialisti- 
schen Positionen mehr, sondern allenfalls eine linkssozi- 
aldemokratische Programmatik. 


Absichtserklarungen statt Systemkritik 


Am Ende begnügen sich erfolgreiche Parteien und Bewe- 
gungen mit vagen Absichtserklarungen und einem unver- 
bindlichen Gemischtwarenangebot für ein breites Spekt- 
rum an Mitgliedern, Wählern und Spendern. Ganz gewiss 
werden sich die Wähler linker wie rechter Parteien von 
solchen — manchmal auch ernst gemeinten — Absichten 
und Forderungen eine Weile lang binden beziehungsweise 
blenden lassen. Irgendwann aber haben sie dann allerdings 
erkannt, dass der Systemzusammenhang - innen- wie au- 
ßenpolitisch — die Ursache dafür ist, dass solche partei- 
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politischen Wunschzettel nicht realisierbar sind. Dabei 
sind es immer wieder die selbsternannten „Realpolitiker“, 
die gegenüber den „Fundamentalisten“ erklären, dass ihre 
Wunschzettel realpolitisch umsetzbar wären, was natür- 
lich in der Regel auf Selbstbetrug beruht, hin und wieder 
auch auf gezielter Täuschung des Publikums. 


Das heißt — um es an einem Beispiel festzumachen —, die 
Beteiligung der FPÖ beziehungsweise später des BZÖ an 
der österreichischen Bundesregierung, die ab 2000 im Amt 
war, hatte eben nicht zur Absenkung der Ausländerzahlen 
in der Donau- und Alpenrepublik geführt. Und weder 
FPO noch BZÖ hatten — weder in der Regierung noch 


im Nationalrat — irgendeinen Versuch unternommen, den 


Lafontaine, Honecker und Schröder im vertrauten Gesprach. 


übelsten Zensurparagraphen seit 1947, das Verbotsgesetz 
(§ 3 h und 3 g), zu entsorgen, mit dem jede nationale Re- 
gung in Österreich verdächtigt wird, „Wiederbetätigung“ 
im Sinne der NSDAP zu betreiben. 


Auch hat es der damalige FPÖ-Chef Heinz Christi- 
an Strache nicht für nötig befunden, sich mit dem Ge- 
schichtsrevisionisten Gerd Honsik zu solidarisieren, als 
dieser im Oktober 2007 aus dem spanischen Exil in seine 
Heimat ausgeliefert wurde. Man hätte sich von „freiheit- 
licher Seite“ nicht einmal mit allen Inhalten, die der mitt- 
lerweile verstorbene Honsik vertrat, solidarisieren müssen, 
aber sehr wohl wären ein paar Sätze zur Meinungsfreiheit 
angebracht gewesen. 
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Aber den meisten Politikern geht es nicht um Gerechtig- 
keit gegenüber „unwichtigen“, das heifšt machtlosen Ein- 
zelpersonen, sondern allein um ihre eigenen Wahlerfolge. 
Diese hängen allerdings von der etablierten Medienland- 
schaft ab, die jederzeit HC Strache mit neuen „Informati- 
onen“ über dessen „Neonazi-Vergangenheit“ unter Druck 
setzen konnte. 


Insofern war es nicht verwunderlich, dass die FPÖ im Jahr 
2018 durch ihre Distanzierung von dem freiheitlichen 
Magazin AULA erneut ihre Anpassungsfahigkeit unter 
Beweis stellte. Die FPÖ gelangte 2017 erneut in die Bun- 
desregierung, für die AULA bedeutete die Distanzierung 


der Strache-Partei das verlegerische Aus. 


Quelle: Bundesarchiv, Bild 183-1987-0909-423 / Sindermann, Jürgen / C C-BY-SA 3.0 


Wahrend man innerhalb des rechtsnationalen Lagers dazu 
neigt, alles an Personen festzumachen, die politischen 
Probleme also stets in persönlichem Versagen und Verrat 
begründet sieht, haben viele Wähler schon längst begrif- 
fen, dass beispielsweise die „Zuwanderung“, wie die Ein- 
wanderung euphemistisch heißt, durch bloßen Austausch 
von Parteien und politischem Personal in der Regierung 
nicht zu stoppen ist. 


Die Leute ahnen es: Es liegt am System, weshalb alles so 
weiter läuft wie bisher — also weshalb die ethnische Über- 
fremdung ebenso zunimmt wie die soziale Verwahrlosung, 
die Kriminalität und der Souveränitätsverlust. Aber nein, 
es wird alles immerzu auf Personen abgewälzt, vor ein paar 
Jahren noch auf Jörg Haider zum Beispiel, den „Verräter 


der blauen Sache“, der sich bis zu seinem Tode — im Stil 
amerikanisch gesteuerter Politikinszenierungen — einer 
orangenen Revolution beziehungsweise dem BZO ver- 
pflichtet wusste. 


Die Frage allerdings, warum seine ehemaligen FPO-Ge- 
folgsleute an der Basis und im Funktionärsbereich, die zu- 
vor allenfalls im Hintergrund Kritik gegen den Karntner 
Landeshauptmann getibt hatten, dann plôtzlich immer 
schon gewusst haben wollten, dass „Jôrgls“ Populismus in 
eine Sackgasse führen musste, dies nicht schon vorher laut 
und deutlich in der Öffentlichkeit gesagt hatten — wie sie 
dies nach der Trennung von ihm sagten -, diese Frage ist 
nur anhand der Systemfrage zu beantworten. 


Der Rechtspopulismus, den die FPÖ, die AfD und Chris- 
tian Lindner von der FDP vertreten, ist der politische 
Arm der vernunftorientierten Kräfte des Kapitals. Wäh- 
rend die unvernünftigen anarchistischen Kräfte des Ka- 
pitals am Ende so unvernünftig sind, den bürgerlichen 
Staat, auf denen sie ihre Geschäfte machen können, durch 
ungezügelte Einwanderung zu zerstören, also somit den 
sprichwörtlichen Ast absägen, auf dem sie sitzen, setzen 
sich die Rechtspopulisten im Auftrage des vernunftsori- 
entierten Kapitals für eine geordnete, qualifizierte und am 
Steuerzahlersystem orientierte Einwanderung, das heißt 
für ein Einwanderungsgesetz nach kanadischem Vorbild 
ein. 


Um es mit Carl Schmitt auszudrücken: Das System ist die 
Oligarchie, das „ganze parlamentarische System“, das als 
eine „schlechte Fassade vor der Herrschaft von Parteien 
und wirtschaftlichen Interessenten“ dient. In dieser Par- 
teienoligarchie ist nichts so erfolgreich wie der Erfolg. Ein 
Populist, der seine Anhänger und Wähler in die Irre führt, 
wird von diesen solange nicht öffentlich kritisiert, solange 
er Mandate, Ämter, Posten, Wahlversprechen - in einem 
Wort: Geld - ausreichend und für einen selbst zu vertei- 
len hat. Bleiben diese aus, dann ist der einst gute Populist 
plötzlich ein böser Populist. 


Die Frage allerdings, um welches System es sich handelt, 
das zwangsweise solche populistischen Gestalten hervor- 
bringen muss, die zwanghaft jedem alles versprechen — und 
dem einen das Gegenteil zusagen, das sie dem anderen 
versprachen -, weil die Partei aus Konkurrenzdruck und 
` Erwartungshaltung der Anhänger auf Wahlervermehrung 
dringend angewiesen ist — diese Frage wird gerne von den 
Selbstgerechten verdrängt. Diese würden scheinbar an 
gleicher Stelle — des derzeitigen Populisten — ganz anders, 
viel besser, das heißt ehrlicher handeln. 


Und weil solches Geschwätz über Sündenböcke immer 
gut ankommt, vermeidet man es, sich über die wirklichen 
Systemursachen zu unterhalten. Aber genau diesem An- 
liegen weiß sich der Verfasser des vorliegenden Buches 
verpflichtet. Er lässt sich bei der Suche nach den Ursachen 
nicht vom Gerede über Personen und Schuldzuweisun- 
gen gegenüber einzelnen Politikern leiten. Schließlich ist 


Quelle: commons. wikimedia.org, Autor: Die Freiheitlichen in Kärnten - BZÖ - CC BY-SA 3.0 


„Jörg!“ Haider, der rechtspopulistische Blender 


die Frage nach den Sündenböcken zwar naheliegend, aber 
sie erklärt nicht, wieso das Versagen beziehungsweise das 
verräterische Wirken von Politikern zu dem für das Volk 
verhängnisvollen Ergebnis führte. 


Hier gilt, was Friedrich Engels vor über 150 Jahren in 
seinem Aufsatz „Revolution und Konterrevolution in 
Deutschland“ geschrieben hat: „Wenn man aber nach den 
Ursachen der Erfolge der Konterrevolution forscht, so 
erhält man von allen Seiten die bequeme Antwort, Herr 
X oder Bürger Y habe das Volk ‚verraten‘. Diese Antwort 
mag zutreffen oder auch nicht, je nach Umständen. Aber 
unter keinen Umständen erklärt sie auch nur das gerings- 
te, ja sie macht nicht einmal verständlich, wie es kam, dass 
das ‚Volk‘ sich derart verraten ließ.“ Die Ursachen, schrieb 
Engels weiter, seien nicht in den „zufälligen Bestrebun- 
gen, Talenten, Fehlern, Irrtümern oder Verrätereien eini- 
ger Führer zu suchen, sondern in dem allgemeinen ge- 
sellschaftlichen Zustand und in den Lebensbedingungen 
einer jeden, von Erschütterungen betroffenen Nation.“ 


Es ist hier also die Frage zu stellen und zu beantworten, 
was uns kaputt macht — was sich nicht nur in einer Zu- 
standsbeschreibung einer beschädigten Gesellschaft er- 
schöpfen kann. Nötig ist vielmehr darüberhinausgehend 
die geistige Entwicklung von ordnungspolitischen Alter- 
nativen zum vorherrschenden System. Dieser Aufgabe 
soll in dem vorliegenden Buch entsprochen werden. 


Der Text wurde der Einführung aus Jürgen Schwabs im 
Sturmzeichen-Verlag erschienenem neuen Buch „Zukunft 
Deutsch. Möglichkeiten nationaler Politik im 21. Jahrhun- 
dert“ entnommen; zu bestellen für 22,00 Euro zzgl. Versand 
unter kontakt@nsheute.com. 
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Dokumentation aus dem Flutgebiet Ahrweiler und Bad Münstereifel 


Es sieht aus, als ware ein Meteorit auf die Erde gefallen 
und als hatte er eine Schneise durch samtliche Dôrfer ent- 
lang der Ahr und anderer angrenzender Gebiete gezogen. 
Straßen wurden zerbrochen und unterspült, sie sind 
mitsamt meterlangen Asphaltplatten einfach wegge- 
schwemmt worden. 

Über 60 Brücken sind zerstört, auch heute, drei Wochen 
nach der Flut, ist nur ein kleiner Teil der Brücken not- 
dürftig geflickt und gestützt, dass sie gerade so befahrbar 
sind. 

Dörfer wie Schuld sind nahezu komplett zerstört, Häu- 
ser sind einfach in sich zusammengefallen. Vor allem neue 
Fertighäuser wurden von den Fluten mitgerissen und sind 
anderorts zum Stehen gekommen. 

Komplette Campingplätze wurden erfasst, dem Boden 
gleichgemacht, vernichtet. Wohnwagen haben sich wie 
Pappe um umstehende Bäume gefaltet. 


Wer in den ersten zwei Tagen nach der Flut ins Krisenge- 
biet kam, konnte nachts darauf nicht einschlafen, ob der 
bedrückenden Bilder, die vor das geistige Auge traten. 
Wer Tote gesehen hat oder wer Menschenleben hat da- 
hingleiten sehen, wird, wenn die Ruhe kommt und der 
erste Sturm sich legt, lange brauchen, die Schreie der Er- 
trinkenden zu vergessen. 

Gestern hat ein Helfer Menschen aus einem Fahrzeug ge- 
borgen, das unter Schutt begraben lag. Drei Wochen nach 
der Flut. Wie kann das sein, wie darf das sein? 

Die offiziellen Todeszahlen liegen Stand heute bei 143 
Menschen, angeblich werden nur noch 15 vermisst. An- 
geblich, weil die Campingplätze voll waren, angeblich, 
weil es in fast allen Orten Tote gab, von denen die An- 
wohner berichten. 
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| KAM DIE FLUT... 


Die Politik scheint die Opferzahlen herunterzuspielen, so 
groß scheint ihre Schuld an der Katastrophe. Man weiß 
inzwischen, dass viele hätten gerettet werden können, 
wenn ausreichend gewarnt worden wäre. Der Pegelstand 
der Ahr von 7 Metern wurde den offiziellen Stellen ge- 
meldet. Hier hätte man sofort reagieren und evakuieren 
müssen. Eigentlich schon viel früher, genau genommen 
Tage vorher, denn das Unwetter wurde von Experten er- 
schreckend genau angekündigt. 

Die Staatsanwaltschaft hat ein Ermittlungsverfahren 
gegen den Landrat von Ahrweiler wegen Verdachts der 
fahrlässigen Tötung durch Unterlassen eingeleitet. Fakt 
ist, man hat die Menschen im Ahrtal sterben lassen. 


Der Wiederaufbau wird einige Jahre dauern, das ist sicher. 
Der Bund verspricht 10 Milliarden Euro für den Wie- 
deraufbau, was natürlich einem schlechten Witz gleich- 
kommt, betrachtet man gleichzeitig, wieviel Geld in alle 
Welt verschenkt wird. Soviel sind wir also der Politriege 
wert? 


Ohne die Hilfe der privaten Kräfte, hätte es in den ers- 
ten Tagen und stellenweise auch jetzt weder Trinkwasser, 
Brauchwasser noch Lebensmittel oder technische Gerät- 
schaften gegeben. Unsereins hat dem Staat sowieso schon 
attestiert, nicht handlungsfähig zu sein in einer waschech- 
ten Krise, hier haben wir nun die Bestätigung für unsere 
Prognose. 

Ohne ein Netzwerk freiwilliger Helfer würde so gut wie 
nichts vor Ort funktionieren. Das sagt jeder, der in der 
Region helfen war oder das immer noch macht. Hoffen 
wir alle, dass die Hilfsbereitschaft nicht nach ein oder 
zwei Monaten nachlässt, die Menschen dort schaffen es 
nicht alleine. Drei Wochen nach der Flut gibt es stellen- 


weise immer noch keinen Strom, Gas sowieso nicht und 


auch kein Trinkwasser, beziehungsweise darf man es nicht 
trinken, weil es mit Chemie, Ol, Kraftstoff und Fakalien 
kontaminiert ist. 

Wie geht es weiter? Die Versicherungen schicken oftmals 
keine Gutachter raus und wollen Betroffene mit Summen 
wie 20.000 Euro abspeisen. Bei einem jungen Mann hat 
es den Fall gegeben. Als Fliesen am Boden entnommen 
wurden, war an der Stelle ein Loch unter dem Haus, ein 
Hohlraum, eine Unterspúlung, da kommt man mit 20.000 
Euro nicht weit. 

E's ist fatal, dieses Geld anzunehmen und auf einen Gut- 
achter zu verzichten. In Binzenbach wurde einem Mann 
von der Versicherung gesagt, dass er zwar eine Elemen- 
tarversicherung habe, jedoch Flut durch Regen nicht mit 
abgedeckt sei, deswegen bekäme er kein Geld. Er hat sich 
vorgestern erhängt. 

Es ist fast täglich von Selbstmorden aus Verzweiflung zu 
hören. Und deswegen ist es umso wichtiger, dass die Men- 
schen vom Ahrtal bis Weilerswist und Stolberg nicht al- 
leine gelassen werden. 

Es gibt viele Möglichkeiten zu helfen, das ist ein Appell 
an alle: Packt mit an! Hört zu, wenn es jemandem schlecht 
geht. Spendet sinnvolle Güter, wie alles, was man zur Sa- 
nierung und Aufräumarbeiten braucht. 

Die Solidarität im Ahrtal ist groß, damit hätte wahr- 
scheinlich niemand gerechnet. Darauf lässt sich aufbauen, 
auch für die Zukunft kann das eine Brücke zwischen den 
Bürgern und uns sein. 


Frida Dentiak 


Bite hier vereisigen at 
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Gedenkstein fur Hermann Lons 
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Bedingt durch die bekannten Coronaverordnungen konn- 
te die alljährliche Wanderwoche um Pfingsten leider nicht 
wie ursprünglich geplant im Allgäu durchgeführt werden. 
Den Termin zu verschieben kam für uns jedoch nicht in- 
frage. Glücklicherweise fanden wir eine Herberge in der 
Nähe von Jena, die uns Unterschlupf gewährte. 


Mitte Mai fanden sich acht Kameraden in den Morgen- 
stunden an unserer Unterkunft ein. Nachdem die Quar- 
tiere bezogen waren, machten wir uns zu unserer ersten 
Wanderung auf. Besondere Sehenswürdigkeiten standen 
an diesem Tag nicht an. Allerdings hatte man von höher 
gelegenen Waldgebieten einen schönen Ausblick auf die 
Ortschaften. Des Weiteren konnten wir viele gut ausge- 
baute Schutzhütten entdecken. Allesamt machten einen 
sehr gepflegten Eindruck. Gegen frühen Abend kehrten 
wir wieder in unserer Unterkunft ein und genossen die 


leckere Thüringer Küche. 


Einen Tag später ging es für uns sehr früh los, denn es 
stand ein langer Fußmarsch an. Nachdem wir uns mit 
Essen und Getränken an einem örtlichen Supermarkt 
versorgt hatten, erwanderten wir einen kleinen Berg und 
frühstückten dort. Die Aussicht war herrlich. Kurze Zeit 
später kamen wir an einem Gedenkstein für Hermann 
Löns vorbei. Dies erfreute vor allem die Kameraden aus 
Norddeutschland. 

Anschließend machten wir uns auf und es ging durch 
Wälder und an Feldern entlang in Richtung unseres heu- 
tigen Ziels: Das ehemalige Rüstungswerk REIMAHG 


(Abkürzung für: Reichsmarschall Hermann Göring). Die 
Messerschmitt Me 262 wurde unter anderem auch dort 
gebaut. Je nach Quelle wird von einem Tunnelsystem von 
20 bis 30 Kilometern Länge gesprochen. Komplett fertig- 


gestellt wurde das Rüstungswerk allerdings nie. 


Wer sich für militärhistorische Themen interessiert, der 
wird am ehemaligen Rüstungswerk Reichsmarschall Her- 
mann Göring nicht vorbeikommen. Es gibt viele interes- 
sante Bücher und Dokumentationen darüber; Führungen 
vom Geschichts- und Forschungsverein Walpersberg e. V. 
werden auch aktuell angeboten. 


Nach gut 20 Kilometern erreichten wir das Gelände und 
wanderten über die ehemalige Start- und Landebahn, die 
komplett zugewuchert war. Das Areal machte einen sehr 
interessanten Eindruck und wir gingen den Rundweg ab, 
der mit Hinweisschildern zu den damaligen Gebäuden 
und der Struktur des Bereichs versehen war. 

Es war ein unglaublicher Anblick, wie viel Stahlbeton hier 
verwendet wurde. Die Seitenwände beispielsweise waren 
geschätzt drei Meter dick. Wir erkundeten das Umfeld 
des Geländes, um einen Eingang in das riesige Tunnelsys- 
tem zu finden, leider vergebens. Da die Zeit leider schon 
fortgeschritten war, mussten wir uns auf den Rückweg be- 
geben, um pünktlich zum Abendessen wieder in unserem 
Quartier zu sein. An der Unterkunft angekommen, aßen 
wir mit Kameraden zu Abend, mit denen wir verabredet 
waren. 


- Wandertage der 
: N.S.-Wandergruppe 
in Thüringen 


Schlösschen Herzogstuhl im Fachwerkstil 
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Am nachsten Morgen starteten wir zeitig zur Jagdanlage 
Rieseneck, die im 18. Jahrhundert gebaut und kontinuier- 
lich modernisiert wurde. Ein Teil der Strecke wurde mit 
dem Fahrzeug zuriickgelegt, da die Gesamtstrecke ande- 
renfalls zu lang gewesen wäre. Zunächst kamen wir zum 
Jagdschloss Hummelshain, das zurzeit renoviert wird. 
Leider bestand keine Möglichkeit einer Besichtigung der 
Innenbereiche. Anschließend wanderten wir zum Her- 
zogstuhl und machten eine kleine Rast. 


Das in die Höhe ra- 
gende Schlösschen 
Herzogstuhl im Fach- 
werkstil ist die Nach- 
bildung des Topp- 
lerschlösschens von 
Rothenburg ob der 
Tauber. Errichten ließ 
es Herzog Ernst: II. 
von Sachsen-Alten- 
burg - ein Platz: 
Ruhe und Frieden, an 
dem er sich nach der 
Rückkehr von Feldzü- 
gen erholen wollte. 

Während des Zweiten 
Weltkrieges wurde das 
Schlösschen durch ei- 
nige Wehrmachtsan- 
gehörige als Versteck 
genutzt. Nach dem 
Krieg war das Ge- 
bäude zum Beispiel 
Heimat eines Schuh- 
fabrikanten. Nach der 
Wende wurde es von 
der Kommune gekauft 
und dem Freundes- 
kreis Rieseneck e. V. 
zur Nutzung und Er- 


haltung übergeben. 


Nun ging es über relativ steile Pfade zur Jagdanlage Rie- 
seneck. Dort fanden wir offene und unterirdische Pirsch- 
gänge vor. Teilweise stand etwas Wasser in den Tunneln 
und die Wände waren eingedrückt. Die Anlage befindet 
sich teilweise in einem sehr schlechten Zustand und wird 
unserem Eindruck nach nicht mehr besonders gepflegt. 
Einen Besuch ist sie dennoch wert. 

Im Anschluss machten wir uns auf den Weg zu den Fahr- 
zeugen und fuhren zur Leuchtenburg, wo uns eine Kame- 
radin eine interessante Führung durch die mittelalterliche 
Burganlage gab. Schlussendlich begaben wir uns wieder 
zurück in die Unterkunft, wo wir den Abend entspannt 


bei Speis und Irank ausklingen ließen. 
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Am darauffolgenden Tag verließen uns zwei Wegbeglei- 
ter, um beim diesjährigen Annaberg-Gedenken teilzuneh- 
men. Der Rest der Truppe machte sich nochmals auf zum 
ehemaligen Rüstungswerk REIMAHG, mit dem Ziel, in 
das Tunnelsystem zu gelangen. Am Treffpunkt angelangt, 
kam ein Polizeifahrzeug vorbei, drehte und fuhr wieder. 
Scheinbar hatten die Polizisten keine Lust auf Corona- 
kontrollen. Das Glück darf auch mal auf unserer Seite sein. 
An der REIMAHG suchten wir die Umgebung ab und 
fanden einen Eingang, in dem wir ca.50 Meter in das Tun- 
nelsystem vordringen 
konnten. Weiter wäre 
schweres Gerät not- 
wendig gewesen. 

Wir umrundeten den 
Walpersberg, teilwei- 
se weglos. Der Berg 
wird mitunter auch 
„Walpurgisberg“ ge- 
nannt und vieles deu- 
tet darauf hin, dass er 
als germanische Kult- 
stätte genutzt wurde. 
Anschließend sam- 
melten wir uns wie- 
der am Treffpunkt 
und machten uns auf 
den Weg zur Bur- 
gruine Schauenforst. 
Der Weg hinauf regt 
immer wieder zum 
Verweilen und zum 
Blick über die schöne 
Landschaft an. Der 
Schauenforst ist das 
landschaftliche und 
historische Wahr- 
zeichen des „Hexen- 
grundes“, wie das Tal 
auf volkstümliche 
Weise genannt wird. Die letzte Nacht verbrachten wir im 
Wald und schlugen das Lager in einer Schutzhütte auf. 
Dort fanden sich nach und nach einige Kameraden aus 
der Region ein, um den Abend gemeinsam ausklingen zu 
lassen. 


Am nächsten Morgen trennten sich unsere Wege in Rich- 
tung Heimat. Der Thüringer Wald hat einen sehr inte- 
ressanten Eindruck hinterlassen und wir sind gespannt, 
wohin es uns im nächsten Jahr verschlagen wird. 


Die Wandertage konnten ohne jegliche Zwischenfälle 
durchgeführt werden. 


Emil Frose 


Rezensionen 


Lebensbilder von Dichtersoldaten 
scharf / Steinborn (Hrsg.) — Libro e Moschetto 


Die viel beschworene „Einheit von Wort und Tat“ verkôr- 
pert sich in besonderem Maße in dem Werk von Persôn- 
lichkeiten, die im metaphorischen Sinne sowohl mit dem 
Buch als auch mit der Muskete ftir ihre Uberzeugungen 
einstanden. 2019 erschien im Berliner Metapol-Verlag ein 
Sammelband, der sich mit dem Leben von schreibenden 
Kämpfern und kampfenden Schriftstellern beschäftigt. 
Die Aufsätze, die zwischen 2011 und 2015 entstanden, 
sollen nach Verlagsangaben dem vornehmlich jungen Le- 
ser zur Inspiration dienen. 


Nirgendwo in der uns bekannten Weltgeschichte war es 
die gestaltlose Masse, die Geschichte geschrieben und den 
Lauf der Dinge verändert hat. Die Masse, so analysiert es 
Mitherausgeber Peter Steinborn in der Einleitung, habe 
zwar durchaus einen gewissen Einfluss auf die uns be- 
kannten historischen Zustandsänderungen gehabt, doch 
sei sie niemals das tragende Element gewesen. Eine histo- 
rische Gestalt hingegen erkenne man daran, dass sie nicht 
durch ihre Geschichte hervorgebracht wurde, sondern 
dass sie ihre Geschichte maßgeblich bestimmt habe. Ge- 
schichte sei letztlich die Geschichte von Persönlichkeiten 
und Charakteren, die sie schreiben und fertigbringen. 


In dem vorliegenden Sammelband findet der Leser eine 
Auswahl von Soldaten, Literaten und Poeten, die ihre Zeit 
maßgeblich beeinflusst haben. All diese Persönlichkeiten 
waren, ungeachtet ihrer Auffassungen über „richtig“ oder 
„falsch“, Gestalter ihrer Zeit; sie waren schöpferisch und 
sie haben geschaffen. Die vorgestellten Dichtersoldaten 
umfassen einen Zeitraum von rund 500 Jahren, begin- 
nend mit dem Reichsritter Ulrich von Hutten und endend 
mit dem französischen Nationalisten Dominique Venner, 
der sich am 21. Mai 2013 in der Kathedrale Notre-Dame 
selbst erschoss, um ein Zeichen gegen den träge geworde- 
nen Geist Europas zu setzen. Neben den heute zumindest 
in nationalen Kreisen noch sehr bekannten Persönlichkei- 
ten wie Iheodor Körner, Ernst Jünger und Kurt Eggers 
sind auch einige Überraschungen und „Geheimtipps“ 
dabei; zumindest jüngere Leser dürften in diesem Sam- 
melband zum ersten Mal Bekanntschaft mit Namen wie 
Gabriele d’Annunzio und Fritz Stüber machen. 


Die Qualität der von verschiedenen Autoren beigesteu- 
erten Aufsätze ist durchaus unterschiedlich. Manchen 
gelingt es sehr gut, den weltanschaulichen Kern der vor- 
gestellten Persönlichkeit herauszuarbeiten und eine Ein- 
führung in das literarische Gesamtwerk zu geben, andere 
Texte wiederum gehen leider kaum über die bekannten 
biografischen Daten und reines „Lexikon-Wissen“ hinaus. 
Zur Inspiration der jungen Zielgruppe, um selbständig 
weitere Recherchen vorzunehmen und sich tiefergehend 
mit den Inhalten auseinanderzusetzen, ist es jedoch alle- 
mal ausreichend. Dem jungen Leser kann der Sammel- 
band daher als Einführung dienen, literarisch versierteren 
Kameraden zur Wiederholung und Kenntnisauffrischung 
sowie als Nachschlagewerk. 


Am Ende des Einleitungstextes beschreibt Peter Stein- 
born, warum es für uns alle wichtig ist, dass wir uns mit 
den prägenden Persönlichkeiten unserer Menschenart 
beschäftigen: „Wir stehen unmittelbar in einem Kultur- 
kampf, in dem sich der rebellische Krieger über den sich 
in seiner Sicherheit wähnenden Bürger emporheben wird. 
Wir treten in eine neue Zeit ein. Es liegt an uns Jungen, ob 
diese Zeit in der pathologischen Selbstabschaffung enden 
oder eine Zeit des Lichtes sein wird, wie es uns Dürer so 
schön veranschaulicht. Die Geschichte weiß uns so vieles 
über die ritterlichen Vorbilder zu erzählen. Ergreifen wir 
die Chance. Lernen wir die Vergangenheit kennen, um 
die Gegenwart zu verstehen und die Zukunft zu gestalten. 
Werden wir selber Gestalter unserer Geschichte, indem 
wir von jenen lernen, die ihr Schicksal ihrer Zeit ebenfalls 
in die eigenen Hände nahmen und die Geschicke selbst 
bestimmten.“ 


Johannes Scharf, Peter Stein- 
LIBRO E MOSCHETTO born (Hrsg.) — Libro e Mo- 
een on schetto. Lebensbilder von 
Dichtersoldaten. MetaPol- 
Verlag, Berlin 2019, 156 
Seiten, gebunden, 16,00 €. 
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Une téte d‘anarchiste et un coeur de legionnaire* 
John Hoewer — EuropaPowerbrutal 


Es gibt viele rechte Sachbücher, noch mehr rechte Theo- 
riewerke, wenig rechte belletristische Literatur und noch 
weniger rechte Belletristik, die nicht nur ein zugänglicher 
geschriebenes Theoriewerk ist und nach dem immer glei- 
chen Schema mit den immer gleichen Charaktertypen 
und immer gleichen Dialogen verläuft. Der Jungeuro- 
pa Verlag liefert etwas Neues, das einige wahrscheinlich 
streitbar finden werden, aber der Realität doch viel näher 
kommt, als die Wunschwelten zwischen so manchem 
Buchdeckel. Am besten könnte man das Buch wohl als 
Mischung aus „Fight Club“ und „Fear and Loathing in 
Las Vegas beschreiben. 


Der Protagonist, ein junger rechtsoffener Architekt, ver- 
liert auf sehr skurrile Weise seinen Job und erhält durch den 
verlegerisch tätigen Vater eines aktivistischen Freundes 
eine neue Stelle. Sein Auftrag: Er soll einen spannenden 
und wertfreien Bericht über rechte Jugendbewegungen in 
Europa schreiben. So weit, so vermutlich eher langweilig, 
doch die Reise nach Lyon, Wien und Rom entpuppt sich 
als ein absurder, asozialer Trip mit kauzigen Charakteren, 
viel Gewalt, vielen derben Sprüchen, sehr vielen Kraftaus- 
drücken, noch mehr Alkohol und besonders erfrischend: 
sehr viel Humor. „Auswärts sind wir asozial“ und auswärts 
ist alles, außerhalb der eigenen vier Wände. 


Hoewer möchte hier keinen Propagandaroman abliefern. 
Die haben wir bereits zuhauf. Es ist ein unterhaltsamer 
Roman, mehr Gegenkultur, Lifestyle und Haltung als 
Weltanschauung. Die politischen Aussagen und Dialo- 
ge kann man an einer Hand abzählen, dafür ist vor allem 
das Gespräch des Protagonisten und einem Aktivisten in 
Rom eine Perle, die es wert ist, eine Bewegung auf ihr 
aufzubauen: fort mit dem Vergangenen, Gescheiterten 
und (Un)toten. „Links und rechts lôsen den Knoten nicht, 
sie ziehen ihn nur fester“, so der Aktivist. Die Losung? 
„Man muss selbst das Schwert sein. In seiner eigenen Mit- 
te, seinem eigenen Zentrum. Und von ganz oben kom- 
men.“ Ein Appell an die schôpferische, kampferische und 
ästhetische Bewegung, die es im deutschsprachigen Raum 
(noch?) nicht gibt, die nur in einzelnen Personen und klei- 


nen Gruppen lebt. 


Die politischen Schliisse und Kritik an der Rechten kom- 
men in dem Buch nicht mit dem Holzhammer daher. 
Wenn man tiber all das Absurde und Asoziale gelacht hat, 
bleibt Nachdenklichkeit zurück. Wie nutzen die Fran- 
zosen und Italiener ihre Zentren und wie nutzen sie die 
Deutschen in der BRD und Österreich? Welches Bild ge- 
ben die Deutschen auf der Straße ab, welches die Italiener? 
Diese Unterschiede und die Mentalität der Völker machen 
sich auch im Schreibstil bemerkbar. Wo die Deutschen 
besonders derb sind, klingt es in Frankreich kämpferi- 
scher und in Italien poetischer. Aber: Landsknechtsjargon 
beherrschen sie alle. Das intellektuelle Kreisgewichse der 
Lesekreise mit ihrem weltfremden Jahrhundertwendevo- 
kabular ist auf den Straßen nicht zu finden. 


Die 360 Seiten lesen sich flüssig und schnell, sodass auch 
Wenigleser nicht abgeschreckt sein müssen. Wer einfach 
unterhalten werden will, wird seine helle Freude haben 
und wer zwischen den Zeilen liest, das Buch vielleicht 
zweimal zur Hand nimmt und vergleicht, der wird den ein 
oder anderen Denkanstoß mitnehmen. EuropaPowerbru- 
tal macht seinem Namen alle Ehre und die dritte Auflage 
wird bestimmt so schnell gedruckt werden müssen, wie die 
bereits im Druck befindliche Zweite. 


Übrigens: Im Podcast des Jungeuropa Verlags ist das Buch 
rund eine Stunde lang Thema. Hoewer kommt zu Wort 
und auch zwei Textstellen werden vorgelesen. Lohnens- 
wert. Reinhören! 


John Hoewer — EuropaPow- 
erBrutal. Jungeuropa Verlag, 
Dresden 2021, 360 Seiten, 


*Der Kopf eines Anarchisten und das Herz eines Legionärs Klappenbroschur, 18,00 €. 
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Anker ist ein Projekt von Mar- 
tin (Sleipnir/Sturmwehr) und 
Hannes (KC). Die CD „Auf- 
bruch“ ist das Debüt der zwei 
IPEN Jungs. Und vorweg mochte ich 

s sagen, die CD ist so toll, dass 
ich mir Nachschlag wiinsche. 
Ihr bekommt zehn Titel über 
a = meer das Leben, Schwächen, Stär- 
ee die Wee Chee. das Leben auf dem Land und Fuf- 
ball. Im Prinzip ist hier tatsächlich von der Schnittmenge 
her für jeden thematisch gesehen was dabei. Textlich wird 
nicht in die Vollen gegangen, so kann man die CD auch 
beim Grillabend auf dem Dorffest rauf und runter hö- 
ren. Ohne weltanschauliche Verleugnung, denn natürlich 
ist der Bezug zum Eigenen immer mit dabei, aber eben 
„massentauglich“. 


Die CD erschien Ende Juli und ist quasi noch ganz frisch. 
Frisch ist auch ein gutes Stichwort, denn die Musik an 
sich sorgt für neuen Wind. Martin und Hannes haben 
Rock mit Seemannsmelodien gemischt, was für absolut 
gute Laune sorgt, weil das Machwerk aus dem Meer an 
Rechtsrock absolut positiv hervorsticht. Anker, Meer, fri- 
sche Brise, wie auch immer — die CD dreht sich textlich 
um Philosophie und Metaphern des Lebens und nicht 
selten werden Vergleiche zum Bestehen auf hoher See ge- 
zogen. 

Die Aufmachung ist in Meeresblau gehalten, die CD wird 
im Jewelcase ausgeliefert. Das inliegende Beiheft enthält 
alle zehn Liedtexte zum Mitsingen. Auf dem Frontcover 
seht ihr das Meer und einen Kompass und auf dem Back- 
cover findet ihr die Titel, ein Steuerkreuz, sowie Hannes 
und Martin. Das CD Design passt zu den Texten, das ist 


eine runde Sache. 


Anspieltipps: 


Haudegen — Alt und weise, aber noch schlagkraftig, ist die 
Botschaft des Songs. Eine eingängige Melodie mit Ge- 
sang von Martin und Hannes. Einfach nur genial und ein 


Singalong Song für derbe Partys. 


Berserker — Ein flotter und rockiger Song, der das Dasein 
eines wahren Stehauf-Männchens beschreibt. Frei nach 
dem Motto: „Was uns nicht umbringt, macht uns nur stär- 
ker.“ Nietzsche hätte hier sicher mitgesungen. 


Hinterland — Das Lied für alle Fans, die nicht in der 
Großstadt leben, sondern eben etwas abseits vom Schuss, 
wo die Welt vielleicht noch in Ordnung ist. Das ist eine 
Art Country-Song und Ode an Natur, Mensch, Lagerfeu- 


er und Sterne. 


Zusammenfassend gesehen ist dies eine perfekte Spätsom- 
mer-CD, bei der man den Kauf nicht bereut. Die Musik 
ist mal was frohlicher und liegt spieltechnisch über dem 
Durchschnitt. Hannes und Martin grölen nicht und sin- 
gen tatsächlich. Für mich ein Meilenstein 2021. 


Frida Dentiak 


In unserer Rubrik „Bodenständige Volksmusik” werden ausschließlich Alben besprochen, die zum Zeit- 
punkt der Drucklegung auf dem bundesdeutschen Markt frei verfügbar sind. Im Hinblick auf eventuell 
spater erfolgende Indizierun gen gilt also der Rechtsstand zum Zeitpunkt der Drucklegung. 
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a 


Dies & Das 


Die „verhetzende Beleidigung“ (S 192a StGB) 


Man kann den Herrschenden sicherlich in vielen Berei- 
chen Untätigkeit, Zimperlichkeit und Faulheit vorwerfen, 
doch zumindest in einem Aspekt zeigte die scheidende 
Bundesregierung unter Angela Merkel bis zuletzt einen 
ungebrochenen Tatendrang: beim Erfinden und Beschlie- 
Ben immer schärferer Maulkorb-Paragrafen und Zensur- 
maßnahmen. Selbst die systemtreue Süddeutsche Zeitung 
musste unlängst einräumen, dass in der Geschichte der 
BRD noch keine Regierung so tief in die Meinungsfrei- 
heit eingegriffen und so viele gegen oppositionelle Mei- 
nungen gerichtete Gesetze verschärft hat wie das Kabinett 
Merkel IV in der Legislaturperiode von 2017-2021. Kri- 
tiker erkennen darin eine Regierungspolitik mit zuneh- 
mend totalitären Zügen. 


Die Zensurgesetze zur Einschränkung der Presse- und 
Medienfreiheit („Netzwerkdurchsetzungsgesetz“, „Me- 
dienstaatsvertrag“) wurden noch restriktiver formuliert; 
neue Strafvorschriften und Ordnungswidrigkeiten wer- 
den in einem solchen Tempo durchs Parlament gepeitscht, 
dass selbst Experten schnell den Uberblick verlieren kôn- 
nen. Noch in ihren letzten Ziigen scheint die scheidende 
Bundesregierung von einer blanken Angst vor der freien 
Meinungsäußerung getrieben. Ein solcher Ausfluss einer 
angstgetriebenen Politik ist die jüngst beschlossene Ein- 
führung des neuen Paragrafen $192a ins Strafgesetzbuch. 
Zusammen mit weiteren politisch motivierten Gesetzen 
wurde die Strafvorschrift Ende Juni in einer der letzten 
Bundestagssitzungen vor den anstehenden Wahlen be- 
schlossen. Die Sitzung fand übrigens mitten in der Nacht 
statt — als ob die Herrschenden ihr freiheitsfeindliches 
Handeln vor der Öffentlichkeit verbergen wollten. 
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Die neue Strafvorschrift der „verhetzenden Beleidigung“ 
soll eine vermeintliche „Gesetzeslücke“ zwischen der 
„Volksverhetzung“ nach $ 130 StGB und der (einfachen) 
Beleidigung nach $ 185 StGB schließen. Zur Erklärung: 
Eine verbotene Äußerung ist nur dann als Volksverhet- 
zung strafbar, wenn sie „geeignet ist, den öffentlichen 
Frieden zu stören.“ Sofern dies nicht gegeben ist, scheidet 
eine Strafbarkeit nach $ 130 StGB aus. Dies betrifft zum 
Beispiel „Stammtischäußerungen” im kleinen, privaten 
Kreis ebenso wie einen Brief oder eine E-Mail, die an ei- 
nen bestimmten Empfänger gerichtet wird und von dem 
zu erwarten ist, dass er die Äußerung nicht seinerseits an 
einen unbestimmten Empfängerkreis weiterleiten wird. 


Die Beleidigung nach $ 185 StGB umfasst zwar auch 
nicht-öffentlich getätigte Äußerungen, allerdings nur 
dann, wenn der Inhalt einen konkreten Bezug zu der be- 
troffenen Person hat, sie also beispielsweise konkret ange- 
sprochen wird. 


Mithin schied eine Strafbarkeit bislang aus, wenn die 
nicht-öffentliche beleidigende oder verhetzende Äuße- 
rung nicht direkt an die betroffene Person gerichtet war. 
Ein Beispiel: Sendete jemand an eine jüdische Organi- 
sation einen Text, in dem die Juden allgemein als Volks- 
und/oder Religionsgruppe beschimpft wurden, so fiel dies 
nach bisheriger Rechtslage unter keine Strafvorschrift. 
Eine Strafbarkeit nach $ 130 schied aus, da der Text auf- 
grund des konkreten Empfängers nicht geeignet war, den 
öffentlichen Frieden zu stören. Eine Beleidigung nach $ 
185 kam ebenfalls nicht in Betracht, da der Empfänger 
nicht persönlich beschimpft wurde. 


Mit der Einführung des $ 1924 StGB soll sich dies nun 


andern. Der Gesetzesentwurf hat den folgenden Wortlaut: 


Wer einen Inhalt (§ 11 Absatz 3), der geeignet ist, die Men- 
schenwurde anderer dadurch anzugreifen, dass er eine durch 
ihre nationale, rassische, reli giöse oder ethnische Herkunft, ihre 
Weltanschauung, thre Behinderung oder ihre sexuelle Orien- 
tierung bestimmte Gruppe oder einen Einzelnen wegen seiner 
Zugehörigkeit zu einer dieser Gruppen beschimpft, boswillig 
verächtlich macht oder verleumdet, an eine andere Person, die 
zu einer der vorbezeichneten Gruppen gehört, gelangen lässt, 
ohne von dieser Person hierzu aufgefordert zu sein, wird mit 
Freiheitsstrafe bis zu zwei Jahren oder mit Geldstrafe bestraft. 


Allein dieses mehrfach verschachtelte Satzungetüm aus 
84 Wörtern zeigt bereits, was die Herrschenden für Ver- 
renkungen anstellen mussten, um zu dem politisch ge- 
wünschten Ergebnis zu gelangen. Der erste Satzteil (bis 
„..böswillig verächtlich macht oder verleumdet“) ent- 
spricht im Wesentlichen dem Tatbestand des Volksver- 
hetzungsparagrafen, sodass wir hierzu auf unsere Rechts- 
Kampf-Kolumne in der N.S. Heute-Ausgabe Nr. 23 


verweisen können. 


Des Weiteren muss der Inhalt an eine andere Person ge- 
langen, die zu einer der vorbezeichneten Gruppen gehört. 

Wenn also beispielsweise in einer privaten Chatgruppe 
eine Äußerung getätigt wird, mit der die Anhänger des 
Islams pauschal beschimpft werden, so ist das nach dem 
neuen § 192a (nur) dann strafbar, wenn ein Moslem selbst 
Mitglied dieser Chatgruppe ist und er von der Äußerung 


Kenntnis nehmen kann. 


Die Strafbarkeit entfällt, wenn die betroffene Person 
selbst dazu aufgefordert hat, ihr den Inhalt zugänglich zu 
machen. Wer den Inhalt also zuvor selbst angefordert hat, 
kann sich hinterher nicht darauf berufen, durch die Äuße- 
rung „geschädigt“ worden zu sein. 


Der Strafrahmen für die „verhetzende Beleidigung“ be- 
trägt Freiheitsstrafe bis zu zwei Jahren oder Geldstrafe. 
Damit liegt die zu erwartende Strafe im Mittelfeld zwi- 
schen der Beleidigung nach $ 185 (bis zu ein Jahr Frei- 
heitsstrafe) und der Volksverhetzung (Freiheitsstrafe bis 
zu fünf Jahren). 


Genau wie beim $ 185, handelt es sich auch beim neuen 
§ 192a um ein Antragsdelikt. Die Tat darf also nicht von 
Amts wegen verfolgt werden, sondern nur dann, wenn die 
von der Aussage betroffene Person selbst einen Strafan- 
trag gestellt hat. 


Es wird nun interessant sein, zu beobachten, ob sich der 
Passus der „nationalen“ oder „ethnischen“ Herkunft nur 
auf ausländische Völkerschaften bezieht oder auch auf 
Deutsche. Beim $ 130 haben die Gerichte immer wieder 
deutlich gemacht, dass die in Deutschland lebenden Deut- 
schen (im Gegensatz zu den in Deutschland lebenden 
Ausländern) als Volk nicht vom Volksverhetzungspara- 
grafen geschützt werden. Während die an einen Ausländer 
gerichtete Äußerung „Ausländer sind scheiße“ unzweifel- 
haft vom neuen $ 192a umfasst wird, dürfen wir nun ge- 
spannt sein, ob dies für die an einen Deutschen gerich- 
tete Auerin „Deutsche sind scheiße“ ebenso gilt. Wir 
sollten jedenfalls die Gelegenheit beim Schopfe ergreifen 
und nun vermehrt deutschfeindliche Hassbotschaften zur 
Anzeige bringen. — Oder wie war das nochmal mit der 
Gleichheit vor dem Gesetz? 


Wertvolle juristische Hinweise aus Theorie und Praxis 
gibt der vom Arbeitskreis Repressionsabwehr heraus- 
gegebene „Rechtsratgeber fiir Dissidenten — Das kom- 
pakte Nachschlagewerk fiir die juristische Selbsthilfe“: 
zu bestellen fiir 8,00 Euro unter kontakt@nsheute.com. 


Bildquelle: Thorben Wengert / PIXELIO 


Da sind wir wieder! 


Beginnen wir mit einem Blick úber den Grofšen Teich. 
Dort will der amtierende Prasident Biden die Waften- 
gesetze verscharfen. Der Spiegel berichtet hingegen von 
US-Richter Benitez, der in Kalifornien das Verbot für 
Sturmgewehre gekippt hat. Begründung: Waffen sind in 
den Händen gesetzestreuer Bürger besser aufgehoben als 
illegal in den Händen von Kriminellen. 

Wie die BLM-Bewegung eingestellt ist, zeigt sich auch 
darin, dass die Politik vom kommustischen Kuba gelobt 
wird. Die Bild zitiert dazu die kubanische Bürgerrechtle- 
rin Fabiola Santiago: „Das afrokubanische Leben ist den 
schandlichen Anführern von BLM egal.“ 

Facebook bleibt bei seiner Sperre für den ehemaligen US- 
Präsidenten Trump. Der hat nun einen eigenen Nachrich- 
tendienst: Gettr; schaut mal rein. 


Die EU-Regulierungsbehörde will Barzahlungen auf 
10.000 € begrenzen. Dazu dann Strafzinsen ab 50.000 €. 
Die Schweiz ist da irgendwie schlauer und hat die zähen 
Verhandlungen mit der EU zu einigen Rahmenabkom- 
men für beendet erklärt. 

Auf einem Parteitag fordert die AfD den Austritt 
Deutschlands aus der EU. 


Nach 20 Jahren zieht die NATO und damit auch die BRD 
ihre Truppen aus Afghanistan ab. Unmittelbar beginnen 
die Taliban mit ihrem erneuten Vormarsch. Die von der 
NATO ausgebildeten afghanischen Truppen suchen das 
Weite. Ein voller Misserfolg! 

Mittlerweile gibt es Bilder von Taliban, die fröhlich auf 
eroberten Kinderspielplätzen schaukeln. 

Emanzipation beim IS: In Tunesien sprengt sich eine Frau 
samt ihrem Baby in die Luft, berichtet die Krone. 

In Bonn wurde eine Muslimin verurteilt, weil sie im Frei- 
bad, als sie wegen der nicht gestatteten Bade-Iunika aus 
dem Wasser geholt wurde, Bademeister und Polizei als 
Faschisten beschimpft hat. Da hat die „Nazi-Keule“ aus- 
nahmsweise mal nicht funktioniert. 

In Dresden hat der Prozess gegen den Islamisten begon- 
nen, der dort zwei Schwule mit dem Messer angegriffen 
und dabei einen der beiden getötet hat. Der Syrer bedauert 
zutiefst, allerdings nicht seine Tat, sondern die schlampige 
Ausführung. Er hätte gerne beide getötet, lesen wir auf 
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Eisenbahnstraße in Leipzig 


Tag24. Tja, und die Schwulen? Immer schön brav gegen 
die AfD und alles was Rechts ist auf die Straßen gehen! 
Die Quittung kommt ja prompt. 

In Düsseldorf soll ein Anwalt über Corona-Hilfen Geld 
für den IS abgezweigt haben. 


Als aber die CDU für den WDR-Rundfunkbeirat den 
Verband kinderreicher Familien vorschlägt, gibt es Ärger 
von Linksgrün, denn es gäbe in dem Verband Mitglieder, 
die der Organisation Opus Dei nahestünden, und einer 
hätte 2015 mal eine Rede bei der AfD zur Flüchtlingskri- 
se gehalten. Genutzt haben kann die Rede nicht viel, denn 
auf eines ist Verlass: Flüchtlinge aus Afghanistan werden 
weiter in Scharen in die BRD strömen und bleiben! Ub- 
rigens erfahren wir von Herrn Ruttig von der Kabuler 
Denkfabrik Afghanistan Analysts Network, dass auch 
wenn viele der „Flüchtlinge“ angeben, einfach ein besseres 
Leben zu suchen, es sich doch in jedem Fall und unbe- 
dingt um Kriegsflüchtlinge handelt. Die wissen das selbst 


zwar nicht, aber dazu gab es ja schon mal Kurse. 


In der Eisenbahnstraße in Leipzig werden keine Pakete 
mehr zugestellt und in Hagen fahren in einigen Bezirken 
keine Busse mehr, weil dort „aggressive Kids“ die Straße 
belagern. Aber das sind natürlich keine No-go-Areas! 


In Berlin gab es einen Aufstand in einem Supermarkt. 
Dort hatte sich ein zugereister Schwarzer darüber auf- 
geregt, dass ein älterer Mann den Begriff „Negerkuss“ im 
Zusammenhang mit einem dort angebotenen Produkt 
verwendet hat. Dies sei verboten, meinte der sich ange- 
sprochen Fühlende. Er wurde dabei übergriffig und filmte 


dazu die Supermarktkunden. Er wurde dann des Ladens 


Quelle: commons. wikimedia. org, Ante: Dosý ľe - CC-BY-SA-3.0 


verwiesen, mit dem Ergebnis, dass der Filialleiter nun eine 
neue Arbeitsstelle sucht. 


Dann eine Meldung vom VfL Stuttgart. Der Fußballpro- 
fi Silas Wamangituka heißt in Wahrheit Silas Katompa 
Mvumpa. Was aufšerdem nicht stimmt, ist offen. Ich frage 
mich, wie das denn mit dem gewiss úppigen Spielergehalt 
gelaufen ist. Hat er das Geld bar bekommen oder auf sein 
Konto? Wenn aufs Konto: Hat er das mit gefalschtem Pass 
eröffnet? 


In Würzburg gab es einen islamistischen Terroranschlag 
durch einen 2015 in die BRD eingereisten Somalier. Er 
hat dabei 3 deutsche Frauen getötet und einige weitere 
Personen zum Teil schwer verletzt. Obwohl der Täter Al- 
lahu Akbar gerufen hat und bei der Polizei nach seiner 
Festnahme von seinem persönlichen Dschihad gesprochen 
hat, will man die Tat offiziell nicht als Terrorakt werten. 
Allahu Akbar wäre auch gar nicht unbedingt islamistisch, 
sondern würde von diesen Leuten nur missbraucht. Hmm, 
wie steht es denn dann mit dem Römischen Gruß aus? 
Überflüssig zu erwähnen, dass der Täter „polizeibekannt“ 
ist. Ebenso, dass sich der Oberbürgermeister Christian 
Schuchardt darum sorgt, dass sich eine negative Stim- 
mung gegenüber Zugereisten entwickeln oder die Tat gar 
instrumentalisiert werden könnte. Als dann herauskommt, 
dass einer den Passanten, die sich dem Täter bis zum Ein- 
treffen der Polizei in den Weg stellten, ein Iraner ist, wurde 
das fleißig durch die Presse verbreitet, aber nicht instru- 
mentalisiert! 

Weil die Terroropfer offiziell keine Terroropfer sind und 
weil sie Deutsche waren, blieb eine Beileidsbekundung 
vonseiten der großen Politik aus. Auch wurden die Namen 
der Terroropfer zunächst nicht benannt; ganz anders als 
in Hanau, wo die Opfer ja nicht vergessen werden dürfen. 
In Würzburg starben durch den islamistischen Terror: 


Autor: Jeollo von VfB-exklusiv.de - CC BY 3.0 


Quelle: commons. wikimedia.org, 


Silas Wamangituka heift in Wahrheit Silas Katompa Mvumpa 


Christiane H., Johanna H. und Steffi W. 

Eine Gedenkveranstaltung der AfD konnte nur unter er- 
hohten Sicherheitsvorkehrungen und abseits vom Tatort 
stattfinden. Dafiir gab es Gegendemonstrationen von der 
Antifa, Sea Eye und FFF fiir mehr „Flüchtlinge“. 

Ach ja: Der Täter lässt später über seinen Anwalt verkün- 
den, dass er durch die nicht stattgefundenen Hetzjagden 
vor einigen Jahren in Chemnitz traumatisiert sei. Ihm wird 
rasch eine Schuldunfähigkeit attestiert und er wandert auf 
Steuerzahlers Kosten in eine psychiatrische Anstalt. 


In Düsseldorf stört sich der Betreiber einer großen Kon- 
zerthalle an dem Titel zur Heino-Tour: „deutscher Lieder- 
abend“. Heino selbst hat auf dieses ganze Gezeter keine 
Lust mehr. 


Wegen der falschen Meinung im Hinblick auf die Coro- 
na- und Flüchtlingspolitik hat die ach so tolerante kölsche 
Band „Höhner“ ihren Gitarristen gefeuert. 

Da wäre doch so ein Ausstiegsprogramm für Coronaleug- 
ner genau das Richtige für ihn gewesen. 


Gegen Rassismus und Diskriminierung sowieso wollte die 
spanische Post ein Zeichen setzen und hat Briefmarken 
mit verschiedenen Hautfarben rausgebracht. Die hellen 


Marken haben den höchsten Wert. 


Bahlsen nennt die „Afrika“-Kekse nun „Perpetum“ und 
lässt auch gleich etwas Inhalt weg, beim gleichen Preis 
versteht sich. Das muss einem die „richtige Meinung“ aber 
auch wert sein. 


Mathematik kann auch rassistisch sein! In Ontario, Ka- 
nada soll die Bewertung der mathematischen Leistungen 
nun im kulturellen Kontext der Herkunft des Schülers er- 
folgen. Bei mir ist 8x 11 noch immer 88! 


Nach der politisch korrekten EM mit Regenbogenarm- 
binde und Kniefall folgt nun Olympia in Tokio. Einen 
Tag vor der Eröffnung der Spiele wird der Kreativdirektor 
Kentaro Kobayashi gefeuert, weil er vor Jahren Witze über 
den Holocaust gemacht hat. Der Komponist des Eröff- 
nungsliedes musste gehen, weil er in seiner Schulzeit be- 
hinderte Kinder gemobbt haben soll. 

Der deutsche Rad-Sportdirektor wurde auch nach Hause 
geschickt, nachdem er seinen Schützling mit den Worten 
„Hol die Kameltreiber“ angefeuert hatte. 

Tja man darf eben alles sagen, was man denkt, muss dann 
nur mit den Konsequenzen leben, wie es die Merkel sagte. 


Sarah Connor äußert sich mittlerweile kritisch zur Coro- 
napolitik und fordert natürlich völlig uneigennützig, dass 
wieder große Konzerte stattfinden. 

Ein kleiner Erfolg für Xavier Naidoo: Er darf in Rostock 
in der Stadthalle auftreten. Die Grünen waren dagegen, 
aber da die Stadthalle ein öffentliches Gebäude ist, darf sie 
auch von jedem genutzt werden. 

Michelle Hunziker hat es gewagt, sich in einer Fernseh- 
sendung Schlitzaugen zu ziehen, was als rassistisch aus- 
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gelegt wird. 
Til Schweiger veröffentlicht ein Bild von sich zusammen 
mit Herrn Reitschuster, man ist empört. 


Die Digitalisierung ist für eine Landwirtin aus Nieder- 
sachsen kein Ihema. Sie hat sich schon selbst gechipt! Bei 
ihren Kühen würde das auch funktionieren und da hätte es 
nie einen Datenklau gegeben. Noch Fragen? 


Nach langem Hin und Her wurde Frau Giffey nun doch 
endlich der Doktortitel aberkannt. Man braucht aber 
nicht zu meinen, dass sich die Person demütig zurückzieht. 
Nein, sie kündigt zeitgleich mit dem Rücktritt als Fami- 
lienministerin an, in Berlin für das Oberbürgermeister- 
Amt zu kandidieren, beziehungsweise Ober:*/Inbürger:”/ 
Inmeister:*/In, so viel Zeit muss sein! Man darf sie nur 
nicht mehr Frau:*/In Doktor:*/In nennen. 

Nach ihrem Ricktritt gibt es Lob von allen Seiten fur 
diese Betrügerin. Lediglich die BILD schreibt „Sie hat 
geschummelt, gemogelt und betrogen.“ Später noch die 
Begründung der Universität: Der Doktortitel sei durch 
„Täuschung über die Eigenständigkeit ihrer wissenschaft- 
lichen Leistung“ erworben worden. 


Weil Merkel seinerzeit die Ministerpräsidenten-Wahl in 
Thúringen hat rückgängig machen lassen, muss sie sich 
vor dem Bundesverfassungsgericht verantworten. Eben 
diese Verfassungsrichter hat Merkel die Tage zum Essen 
ins Kanzleramt eingeladen. Eine unabhängige Justiz sieht 
anders aus. 


Schöne Aktion: da haben sich zwei Kameraden zusam- 
men mit dem CDU-Politiker Philip Amthor knipsen las- 
sen und das Foto veröffentlicht. Der Witz dabei: Einer der 
beiden Kameraden tragt dabei ein Hemd: Solidaritat mit 
Ursula Haverbeck! 


Dann mal eine Meldung vom richtigen Klan, na ja, beina- 
he. Jedenfalls berichtet die taz, dass in Sachsen-Anhalt ein 
Unbekannter in Klan-Kutte mit einer Softair-Waffe auf 
Klimaaktivisten geschossen hat. 
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Amthor mit Freunden furs Leben 
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Oha, „Der Schuh des Manitu“ ist schwulenfeindlich. „Otto 
- der Film“ ist rassistisch und Pippi Langstrumpf sowieso. 
Homo-Propaganda gibt es nun auch im Happy Meal bei 
McDonalds. Da ist ein Heftchen über einen gewissen Raf- 
fi dabei. Raffi spielt gerne Fußball und mit Puppen. Das 
am liebsten in seinem rosa Tütü, was er zukünftig auch in 
der Schule tragen möchte. 


Zur Quarantäne hat Naidoo ein Lied mit dem cleveren 
Titel „WohnHaft in Deutschland“ veröffentlicht. 

Der Focus schreibt, „der FDP-Vizevorsitzende Wolfgang 
Kubicki hat der Bundesregierung vorgeworfen, die Bun- 
desnotbremse in einem Zustand der Ahnungslosigkeit 
über die Faktenlage verfasst zu haben.” 

„Kubicki erklärte: „Inzwischen ist es auch egal, ob diese 
Unwissenheit in Inkompetenz oder politischer Berech- 
nung gründet. Beides ist nicht hinnehmbar. Familien, 
Wirtschaft, Kunst und Kultur hätten derzeit viel zu er- 
tragen.“ 

„Die Bundesregierung scheint sich nicht einmal dran zu 
stören, dass sie die gesamte Bevölkerung in Haftung für ihr 
Unvermögen nimmt. Wo Ahnungslosigkeit zur Grundla- 
ge von Entscheidungen wird, wird sie zur Gefahr“, sagte 
der stellvertretende Vorsitzende der FDP. 

Ob die FDP zukünftig vom Verfassungsschutz überwacht 


wird? Das sind ja Töne wie bei den Querdenkern. 


Das waren mal wieder viele großenteils unerfreuliche Er- 
eignisse, die sich in den letzten Monaten ereignet haben. 
Doch können und sollen wir auch Positives sehen: 

Das Volk steht in immer breiterer Masse auf gegen die 
Gängelungen durch diesen Staat. Die Flutkatastrophe hat 
gezeigt, dass es noch immer eine Volksgemeinschaft gibt 
und wer dazu gehört und wer nicht. 


Abschließend ein Zitat vom deutschen Lyriker Erich 
Limpach: 

„Mit der Unterdrückung der Freiheit schmieden die Dik- 
tatoren die Waffen für ihren eigenen Untergang.” 


Andreas Ulrich 
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es haben viel dichter gesungen 
im schônen deutschen land, 
nun sind ihre lieder verklungen, 


die sanger ruhen im sand. 


aber solange noch kreisen 
die stern um die erde rund, 
tun herzen in neuen weisen 


die alte schônheit kund. 


im walde da liegt verfallen 
der alten helden haus, 
- doch aus den toren und hallen 


bricht jahrlich der fruhling aus. 


„und wo immer müde fechter 
sinken im mutigen strauB, 
es kommen frische geschlechter 


und fechten es ehrlich aus. 
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- joseph von eichendorff 


